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Vorwort. 


„Zephanja ist wohl von allen hebräischen Propheten der 
anı wenigsten bekannte und am seltensten zum Gegenstand 
eingehenden Studiums gewählte“ (E. Reußf, Das Alte Testa- 
ment. Herausgegeben aus dem Nachlaß des Verfassers von 
Erichson und Horst; II. Bd: Die Propheten, Braunschweig 
1892, 223). Diese Worte allein rechtfertigen schon eine Mono- 
graphie über den Propheten Sophonias. Auf katholischer Seite 
hat uns das vorletzte Jahr freilich den trefflichen Gesamtkom- 
mentar van Hoonackers zu den kleinen Propheten beschert, 
und im Öursus Scripturae sacrae besitzen wir Knabenbauers 
Commentarius in prophetas minores, Paris 1886; die letzte 
Einzeluntersuchung eines katholischen Exegeten über Sophonias 
erschien jedoch schon vor vier Jahrzehnten (Reinke, Der 
Prophet Zephanja, Münster 1868). Ausführlichere Kommen- 
tare zu den einzelnen Büchern der Heiligen Schrift gelten 
aber allgemein für ein Hauptbedürfnis der katholischen Ex- 
egese. Darum ist es sicher ein fruchtverheißendes Beginnen, 
mit Verwertung dessen, was die neuere Forschung beigebracht 
hat, auch der unscheinbaren Prophetie des Sophonias eine 
Monographie zu widmen. Möge die Studie, eine Erstlings- 
frucht kärglich bemessener Muftestunden, der katholischen 
Exegese auch wirklichen Nutzen schaffen! 

Im Literaturverzeichnis suchte ich alles zusammen- 
zutragen, was das exegetische Schrifttum bisher zur Erklärung 
des Sophoniasbuches beigesteuert hat. Vollständigkeit wird 
freilich kaum erreicht sein; die Entfernung von einer größeren 


VI Vorwort. 


Bibliothek mit ihren Hilfsmitteln mag das erklären und ent- 
schuldigen. Aber auch so dürfte die Literaturübersicht viel- 
leicht nicht unwillkommen sein. Daß alles Wichtige, ins- 
besondere aus der neueren Zeit, verarbeitet wurde, wird wohl 
der Kommentar ausweisen. Nicht erreichbar waren mir leider 
einige holländische und englische Schriften und Abhandlungen. 

Über die Metrik des Sophoniasbuches habe ich mich in 
einem eigenen Abschnitt geäußert. J. W. Rothsteins „Grund- 
züge des hebräischen Rhythmus und seiner Formenbildung“ 
(Leipzig 1909) konnte ich leider nicht mehr benützen. 

Aufrichtiger Dank sei für die liebenswürdige Bereitwillig- 
keit ausgesprochen, mit der mir die Verwaltung der königl. 
bayr. Hof- und Staatsbibliothek in München einen großen 
Teil der Literatur zur Verfügung stellte. Danken muß ich 
auch Herrn Alumnus Seb. Aumayer für seine Mithilfe bei 
der Korrektur. 


Passau, den 27. Januar 1910. 


Dr Joseph Lippl, Subregens. 
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Einleitung. 


Inhalt und Zusammensetzung des Buches. 
1. Inhalt des Buches. 


Die literarische Gestalt, in der die Heilige Schrift uns über 
das Wirken des Propheten Sophonias Aufschluß gibt, ist eine 
Sammlung prophetischer Reden, die dem verderbten Juda das 
göttliche Strafgericht ansagen, aber auch die Hoffnung auf 
ein besseres Israel der Zukunft aussprechen. In die Drohung 
gegen Juda ist der Hinweis auf das große Weltgericht hinein- 
gestellt und hineinverwoben. Die Ankündigung und allgemeine 
Schilderung dieses Gerichtes, des großen Jahvetages, und des 
hernach kommenden Heils bildet den wesentlichen Inhalt des 
Buches als Zusammenfassung der mündlichen Aussprüche des 
Propheten Sophonias. 

Diese inhaltliche Gliederung wird, wie schon Keil? be- 
obachtet hat, auch durch die äußere Form kenntlich gemacht. 
Die Worte YARrı5> >>an "np UNS stehen 1, 18 (hier ıns:7) 
und 3, 8 und schließen so die Gerichtsdrohung (1, 2—18) wie 
die darauffolgende Bußmahnung (2,.1 bis 3, 8), an welche 
die Heilsverkündigung (3, 9—20) gefügt ist. 

Das erste Kapitel zerfällt neben der Überschrift (V.1) in 
zwei Hauptteile (V.2—9 und V. 10—18), die schon äußerlich 
dadurch kenntlich sind, daß jedie erste Verszeile mit 7177 ox> 
schließt. Der erste Abschnitt enthält die Androhung des all-. 


1 Biblischer Kommentar über die zwölf kleinen Propheten, Leipzig 
1866, 452; vgl. Budde in Studien u. Kritiken 1893, 397. Keil findet 
weiterhin bei der Untereinteilung der Bufßmahnung, daß durch "7 2, 5 
die Ankündigung des Völkergerichts und 3, 1 die Gerichtsdrohung über 
Jerusalem eingeleitet sei. Das stimmt aber nur, wenn man 2, 4 (Drohung 
gegen die Philisterstädte) nicht zum Völkergericht zählt, sondern als 
sekundär streicht. 
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gemeinen Gerichts und führt als Grund desselben die reli- 
giöse und sittliche Entartung an. V.2 und 3 bilden den Ein- 
gang; sie weisen auf das große Gericht hin. Veranlaßt ist es 
durch Götzendienst, Synkretismus (V.4—5) und Indifferentis- 
mus (V.6), sowie — V.7 bringt als Zwischensatz und als Schluß 
der gegen die religiösen Zustände gerichteten Rüge die Nähe 
des Gerichtes in Erinnerung — durch das antinationale, aber- 
gläubische und gewalttätige Treiben der Großen (V.8—9). Der 
zweite Abschnitt schildert in wenigen Strichen das Gericht 
und hebt dessen Nähe und Unabwendbarkeit hervor. Er ist 
übrigens wiederum, auch äußerlich schon, in zwei Versgruppen 
gegliedert (V. 10—12 und V. 13—18), deren jede mit m er- 
öffnet wird. In V. 10—12 charakterisiert der Prophet das 
kommende Gericht durch einzelne Züge, wozu ihm die Er- 
stürmung der Stadt durch ein feindliches Heer die Farben 
leiht. V.13 leitet zu einem neuen Abschnitt (V. 14—17) über, 
der die Nähe des Gerichtstages und besonders die Schreck- 
nisse desselben betont. V. 18 endlich erinnert an die Un- 
abwendbarkeit des Jahvetages und wendet sich mit dem noch- 
maligen Hinweis auf seinen allgemeinen Charakter zum Aus- 
gangspunkt (V. 2 und 3) zurück. 

Im zweiten Kapitel waltet eine andere Stimmung. Das 
erste Kapitel kennt nur das drohende Gericht; das zweite hin- 
gegen setzt mit einem Buftrruf ein, der wenigstens die Hoff- 
nung auf Rettung der Frommen durchklingen läßt (V. 1-3). 
Nun folgen Prophetensprüche gegen die Philister (V. 4—7), 
Moabiter und Ammoniter (V.8—10), und nach einem Zwischen- 
satz (V. 11), der die Bekehrung aller Völker zu Jahve in 
Aussicht stellt, schließt das Kapitel mit einem Drohwort an 
die Kuschiten (V. 12) und an den Erbfeind Assur (V. 13—15). 

Das dritte Kapitel kehrt zum Thema des ersten zurück. 
Es ist in seinem ersten Teil (V. 1—13) eine Rede an Jerusalem. 
Das Gebaren besonders der höheren Stände, der Richter, 
Propheten und Priester, also der geistigen Führer des Volkes, 
ruft notwendig Jahves Gericht herab (V. 1—4); denn die 
Stadt ist unbußfertig geblieben, obwohl Jahves Walten in der 
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Natur und in der Geschichte eine warnende Mahnung hätte 
sein können und sollen (V.5—7). Darum soll über die Völker, 
einschließlich Judas, ein großes Gericht hereinbrechen (V. 8). 
Die Verse 9—13 befassen sich mit den Folgen dieses Gerichtes. 
Die Heiden werden sich zu Jahve bekehren, werden ihm dienen 
und opfern (V. 9—10). Aus Israel aber soll alle Schuld aus- 
getilgt werden, und die Guten werden fürderhin in Freude 
und Frieden leben (V. 11—13). Die Verse 14—20 endlich 
sind eine Aufforderung an das künftige, neue Israel zu Freude 
und Jubel ob des von Jahve gewirkten Heils; sie stellen 
frohe Heimkehr und Vernichtung der Feinde in Aussicht. 
Jahve wird stark und mild auf Sion als König herrschen, 
und Israel wird neues Ansehen unter den Völkern gewinnen. 


2. Zusammensetzung des Buches. 


Die einheitliche Zusammensetzung des Buches Sophonias 
ist jetzt fast allgemein aufgegeben. Über Zahl und Umfang 
der fremden Bestandteile herrscht aber ziemlich große Mei- 
nungsverschiedenheit. 

Das erste Kapitel schildert den Tag Jahves als Welt- 
gericht, in das namentlich Juda und Jerusalem hineingezogen 
werden. Diese Gerichtsdrohung ist in klarer, wohlgeordneter 
Disposition gehalten. Darum hält dieses Kapitel jeder Kritik 
stand. Abgesehen von einigen kleineren Glossen, werden nur 
die Verse 3b, 6, 11be, 13b, 18c von mehreren Exegeten 
beanstandet (s. Kommentar); ferner wird V. 7 von einigen 
an die Spitze des ganzen Kapitels gestellt. Indes sind als 
nicht ursprünglich wohl lediglich etliche Glossen auszuscheiden, 
die sich als Randkorrekturen (s. V.5b), als Erläuterungen be- 
sonderer Wörter und Ausdrücke (s. V. 4b, 6a?) oder auch 
des Zusammenhangs (s. V.8a, 9a, 12a) und als Einschub eines 
Überarbeiters (V.3b, 4b, 17a) zu erkennen geben. 

Wesentlich anders verhält es sich mit dem zweiten Ka- 
pitel. Hier scheidet Driver‘ V. Te und 11, Oort? V.7—11 





! The Minor Prophets. ? Godgeleerde bijdragen (1865) 812 ff. 
a jur 
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aus; Cornill‘, G. A. Smith und Stärk? halten V. 8—11 
für unecht; Stade® beanstandet V.1—8 und V.11; Schwally' 
erhebt Bedenken gegen V. 5—11 und hält über V. 1—4 eine 
Gewißheit überhaupt nicht für erreichbar; Wellhausen’ 
schreibt V.2e, 7, 8-11 einem andern Verfasser zu, Nowack® 
V. 2c, 3, Tac, 8—11, 15; ähnlich Marti’ V. 2b, 3, Tac, 
8-11 und Fagnani® V. 2be, 3, Tac, 8—11, 15; Budde® 
verwirft V.4—15; Beer‘? V.1-3(P), Tac, 8-10, 15; Bau- 
dissin'! V. Tac und 8—11, und van Hoonacker? be- 
trachtet V.7 als Glosse, wie wahrscheinlich auch V. 10 und 
vielleicht V. 11. 

Von diesem Kapitel ist somit kein einziger Vers unbestritten. 
Sicher ist wohl V. 11 zu beanstanden; er unterbricht den Zu- 
sammenhang und erinnert stark an spätere Prophetenschriften 
(s. Kommentar). Über die Ursprünglichkeit von V. 8—11 
könnte man füglich zweifeln. Es wird aber doch ein Droh- 
wort Sophonias’ vorliegen (s. Kommentar). Das Erzeugnis einer 
späteren Überarbeitung dagegen wird V. 7ac sein. Sekundär 
ist ferner der Schluß des V. 14, der vielleicht aus den Anfangs- 
worten des folgenden Verses entstanden ist (s. Kommentar). 
Dazu kommen noch einige erklärende und verdeutlichende 
Glossen (s. V.2ac, 6). Noch mehr dem Propheten Sophonias 
abzusprechen, liegt kein ausschlaggebender Grund vor. Um 
als echt gelten zu können, muß eine prophetische Schrift noch 
nicht auch ein zusammenhängendes Ganze mit fortlaufender 





1 Alttestamentliche Einleitung, Tübingen 1907, 222. 

? Das assyrische Weltreich 234. 

> Geschichte des Volkes Israel I? (1889) 644 A. 3; vgl. Biblische 
Theologie des Alten Testaments, Tübingen 1905, 251, wo V. 3 und 8-11 
für nachexilisch erklärt werden. 

% Zeitschr. f. atl Wiss. X 165 ff. 

5 Die kleinen Propheten 150 ff. 

$ Kleine Propheten 300 (zureichende Gründe erachtet Nowack nur 
für die Unechtheit von V. 7 bzw. 8—11 als gegeben). 

‘ Das Dodekapropheton 366 f. 8 The structure 259 ff. 

’ Studien u. Kritiken 393 £. 10 Realenz. XXI 668. 

‘! Einleitung in die Bücher des Alten Testaments (1901) 553 ff. 

12 Petits prophötes. 
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Gedankenfolge sein. Der Unterschied der Stimmung in diesem 
Kapitel gegenüber dem ersten kann ganz gut in einer Ver- 
schiedenheit der jedesmaligen Situation begründet sein, die 
das Prophetenwort auslöste. Das eine Mal ist die Seele des 
Propheten ganz vom Ernste des unvermeidlichen Gottesgerichtes 
erfüllt, das andere Mal läßt Gott ihn darüber hinaus eine lich- 
tere Zukunft schauen und so die nähere Bestimmtheit des 
Gerichtes erkennen. Es sind demnach Aussprüche, die der 
Prophet bei verschiedenen Gelegenheiten getan hat, aneinander- 
gereiht. Selbst wenn sie nicht, wie hier das erste und zweite 
Kapitel, einander ergänzen würden, brauchte man noch nicht 
auf verschiedene Autoren zu schließen, solange nicht eine 2 abr 
solute Unvereinbarkeit besteht. 

Fast ebenso stark wie beim zweiten Kapitel gehen die Ur- 
teile über den Text des dritten Kapitels auseinander. 
Driver hält V. 183—20 für exilischen Zusatz, vielleicht von der 
Hand Sophonias’, und sieht 3, 9f gleichfalls für vielleicht jünger 
an; Oort!, Kuenen?, Hühn, Comill, D. H. Müller* 
und Baudissin trennen V. 14—20 ab; Stade°, Wellhausen, 
Marti, Beer und Fagnani lassen das ganze Kapitel später ab- 
gefaßt sein, Marti zuerst Y. I—7, dann 8, 11—15, 17-19, 
endlich 9—10. Auch Schwally verweist es im ganzen Um- 
fang in die nachexilische Zeit. Budde, Nowack und G. A. Smith 
dagegen halten außer V. 14—20 nur noch V. 9 und 10 für 
nicht ursprünglich; ähnlich Davidson V.10(?) und 14—20. 

Fast alle neueren Erklärer kommen somit dahin überein, 
daß V. 14—20 dem Propheten Sophonias abzusprechen seien, 
weil sie sich an das tief gedemütigte Jerusalem nach dem 
Fall wenden. Wenn aber dieser Abschnitt keine Trostrede 
an das gezüchtigte Israel ist, sondern auf das neue, künftige 
Israel zielt (s. Kommentar), so kann er ganz gut auch Sopho- 





1 Ara. 0. ? Historisch- eritisch onderzoek 398. 

3 Die messianischen Weissagungen des israelitischen Volkes I, Frei- 
burg 1899, 35 A. 5 

* Die Propheten 124. 

5 Theologie des Alten Testaments 251. 
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nias zum Verfasser haben. Nur V. 19 und 20 scheinen aus 
späterer Zeit herzurühren, mag man nun, wie es Driver für 
V. 18—20 tut, annehmen, daß sie Sophonias selbst noch seiner 
Prophetie hinzugefügt habe, oder auch nicht; dazu kommen 
noch einige Glossen (z. B. in V. 3b, 4a, dc, 6c, 10a) und 
Textverderbnisse. Denn auch daß die Verse 9—13 Vorstel- 
lungen aus den letzten Jahren des Exils oder aus der Zeit 
nach demselben widerspiegeln, ist nicht so ausgemacht. Aller- 
dings schließt V. 8 die Bußmahnung mit denselben Worten 
wie 1, 18 die Gerichtsdrohung. Diese formelle Entsprechung 
muß aber nicht notwendig auch der Urgestalt der Prophetie 
geeignet haben. Es können auch Änderungen vorgenommen 
worden sein, um die Heilsverkündigung (V. 9ff) von dem 
Vorausgehenden mehr abzuheben. In der Tat scheint es fast, 
als ob zwischen V. 8 und 9 eine Lücke wäre, die man als 
Folge eines solchen Eingriffs ansehen könnte. Ganz richtig 
urteilt Stärk?: „Die Gründe, die gegen die Echtheit von 
3, 1—13 vorgebracht werden, beruhen auf unzureichenden 
sprachlichen Axiomen und hauptsächlich auf den bekannten 
biblisch-theologischen Konstruktionen der Schule.“ 

Bezüglich des allgemeinen Ordnungs- und Dispositions- 
prinzips hat schon Hieronymus? darauf hingewiesen, dafs sich 
Sophonias ebenso wie Isaias, Jeremias, Ezechiel und Daniel nach 
den Gesichten über Juda mit einem Vatieinium gegen andere 
Völker wende, „quamquam breviter eodem tamen ordine“. 
Für die Endredaktion des prophetischen Schrifttums wird 
bei der klaren Herausarbeitung des Schemas Ezechiel vor- 
bildlich gewesen sein; das Schema selbst geht aber wohl auf 
die Propheten zurück. 





! Stärk, Das assyr. Weltreich 233. ? Ebd. 232. 
3 Migne, Patr. lat. XXV 13862. 


Erster Teil, 
Zeit und Bedeutung des Propheten Sophonias. 


1. Die Zeit des Propheten Sophonias. 


1. Der Prophet Sophonias. 


Die Überschrift zur Prophetie (1, 1) hat uns die Nachricht 
aufbewahrt, daß das Wort Jahves an Sophonias in den Tagen 
des Königs Josias (640—608) erging. Diese Angabe kann nicht 
aus dem Inhalt des Buches erschlossen sein; sie wird deshalb 
wohl eine gute, alte Tradition bieten, gegen deren Richtig- 
keit kein begründeter Zweifel am Platze ist. Wenn ferner die 
Vermutung richtig ist, daß wir in dem Urahnen Ezechias 
des Propheten (1, 1) den König des gleichen Namens zu er- 
kennen haben, so entstammte Sophonias dem Königshause 
selbst. Mehr wissen wir über ihn nicht. Er wird sonst nirgends 
erwähnt, wenn auch der Name Sophonias mehrfach im 
Alten Testament vorkommt. Die von Hieronymus erwähnte 





1 Jer 21, 1; 29, 25 29; 52, 24. Zach 6, 10 14. 1 Chr 6, 21; in der 
Form ın\838: 2 Kg 25, 18 und Jer 37, 3. Der Name bedeutet: „Jahve 
birgt“ oder „schützt“ (Fürst, Gesenius, Reinke, Schegg [Schutz Gottes], 
Keil, Knabenbauer, Orelli, Driver usw.), und ist mit 75x gebildet (vgl. Ps 
27, 5; 31, 20; 83, 4), das sich im Alten Testament auch als zweiter Be- 
standteil eines Eigennamens findet (72852 Nm 34, 25 und ;j2x>x Ex 6, 22. 
Lv 10, 4). Bei den Karthagern wurde "derselbe Stamm gleichfalls zur 
Bildung von Eigennamen gebraucht, z. B. ®»2:32s (Corpus inseript. semit. 
Nr 207 371 415). Hieronymus erklärt den Namen im Prolog zu Joel 
(Migne, Patr. lat. XXV 918): xexpupe£vos zuplou, h. e. arcanus Domini 
(= nn2s), im Kommentar zu Sophonias 1, 1 (Migne, Patr. lat. XXV 
1338) dagegen schreibt er: Nomen Sophoniae alii speculam (von n>x 
spähen), alii arcanum Domini transtulerunt; des weiteren gibt Hieronymus 
noch die Erklärungen: speculator (vgl. Is 21, 8; Ez 3, 17; 33, 7; Hab 2, 2) 
et arcanorum Domini cognitor (Ep. ad Paulinum, Migne, Patr. lat. XXI 
547) und abscondens eum (Lib. interpr. Hebraic, nominum, Migne, Patr. 
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Tradition ‘, daß die in den Buchüberschriften genannten Väter 
und Großväter der Propheten ebenfalls Propheten waren, ist für 
uns nicht brauchbar. Das gleiche gilt von dem, was Pseudo- 
Epiphanios? über Sophonias’ Herkunft aus dem Stamm Simeon, 
über seine Wirksamkeit und seinen Tod und die jüdische 
Schrift max} v1? über sein angebliches Begräbnis in Geba 
auf dem Libanon zu berichten wissen. Auch eine Sophonias- 
Apokalypse war einmal vorhanden. Die wenigen uns er- 
haltenen Fragmente * verraten aber keine Beziehung zur alt- 
testamentlichen Prophetenschrift. 

Zur genaueren Datierung der Wirksamkeit Sophonias’ inner- 
halb der Regierungsjahre des Königs Josias geht man jetzt all- 
gemein von der Erwägung aus, daf uns die Äußerungen So- 
phonias’ über Mifstände im Kultus, im öffentlichen und privaten 
Leben (bes. 1, 4—6 8 9; 3, 1—4) in sehr trübe Zeiten führen. 
Dadurch wird die Entscheidung für die Jahre vor der Reform 
unter Josias (621) nahe gelegt?®. Der Prophet weist außer- 





lat. XXIII 831). Nach. anderer Deutung wäre 2x ein kanaanäischer 
Gottesname (vgl. Bäthgen, Beiträge 22f und Schrader [Zimmern- 
Winckler], Die Keilinschriften und das Alte Testament ?, Berlin 1903, 479). 

1 Migne, Patr. lat. XXV 1338. 

® Zopovias ÖL 6 npopiens, obros Zv Er YuArs Zumewv ind dpous Zapaßailk 
(einige Handschriften: Bapad«, Dositheos: Zaßapdapap.; vgl. Schwally 
Zeitschr. f. atl Wiss. X 165) xal &npophreuse zepl Tas nölews Tepousadnn., 
drı olaodopndnserar Enınpslttwv els ufxos zul mAdros* al mepl TeAous 2dyv, 
wat. aloybyns doeß@v xal mepl Tis Tod xuplov rapouoias. Anedavev ÖL Ev dro- 
zahöber xuplou xal Etaopn Ev ta dypu abrod movibraros, Pseudo-Epipha- 
nios, De vitis prophetarum c. 19 (Migne, Patr. gr. XLII 412). 

°.Cippi Hebr. ed. J.H. Hottinger, Bibliotheca orient., Heidelberg 
1658, 65. . 

* Clemens Alex., Strom. 1. 5, 11 (Migne, Patr. gr. IX 116), 
und erwähnt bei Pseudo-Athanasios, Synopsis Scripturae sacrae 
n. 75 (Migne, Patr. gr. XXVIII 432. Koptische, von Maspero auf- 
gefundene Bruchstücke s. Stern, Zeitschrift für ägypt. Sprache und 
Altertum 1886, 115 ff). Vgl. E. Schürer, Geschichte des Jüdischen 
Volkes im Zeitalter Jesu Christi III®, Leipzig 1898, 271. 

° So z. B. Ribera, Calmet, Ewald, Umbreit, de Wette, Strauß, Reinke, 
Schegg, Duhm, Reuß, Trochon, Kaulen, Knabenbauer, Kayser, Vigouroux, 
Baudissin (Geschichte des alttestamentl. Priestertums, Leipzig 1889, 212), 
Budde, Schwally, Cornill (Einleitung 221: ca 630), Nowack, Marti, Beer, 
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dem auf die Nähe des Gerichtstages hin (1, 7), was der Ver- 
mutung Raum gibt, daß ihm die Anzeichen desselben schon 
sichtbar waren. Dabei denkt man seit C. Fr. Cramer! ge- 
wöhnlich an die skythischen Reiterscharen, die damals schon 
längere Zeit die Ruhe in Vorderasien störten und nach Hero- 
dot 1, 105 bis Südpalästina vordrangen. Dieser Raubzug der 
Skythen soll aber nach allgemeiner Annahme wegen der Be- 
rufung Jeremias’ 627/626, die gleichfalls mit der Skythengefahr 
zusammenhängen soll, in das Jahr 626 fallen2. Sind nun diese 
wilden Horden wirklich der Feind, der nach Sophonias den 
Tag Jahves heraufführen soll, so wäre die Gerichtsdrohung 
des Propheten wohl in das Jahr 627/626 zu setzen. Es wird 
demnach zu untersuchen sein, ob wirin den Skythen die von 
Sophonias geschauten Vollzieher der göttlichen Gerichtsdrohung 
zu erblicken haben, und. ob die Schilderung der Zeitverhält- 
nisse notwendig in die Periode vor der Reform Josias’ weist. 


2. Die Skythen. 


Ezechiel läßt Jahve sagen, daß in später Zukunft die von 
ihm in vergangenen Tagen dazu bestellten Nordvölker über 
Israel kommen sollen (Ez 38, 8), und daß schon früher die 
Propheten diese Völker als Vollstrecker des Gottesgerichtes 
an Juda bezeichnet hätten (Ez 38, 17). Ezechiel soll damit 
bewußt an Äußerungen früherer Gottesmänner über nordische 
Völker anknüpfen und wahrscheinlich auf Jeremias (1, 14; 





Hoonacker, Driver, Orelli. In die Zeit nach der Reform versetzen die 
Prophetie Theodor von Mopsuestia, Maurer, Hävernick, Hitzig, Keil, De- 
litzsch, Kleinert, Schulz, Beck (Lindenmeyer), Leimbach (Biblische Volks- 
bücher, 4. Hft, Fulda 1908, 93). 

1 Seythische Denkmäler in Palästina 1777; übrigens nach Reuß (Ge- 
schiehte der heiligen Schriften Alten Testaments?, Braunschweig 1890) 
schon früher v. d. Hardt, Job 134. Anders Hieronymus, Kyrillos v. Alex., 
Haymo, Strauß (Vatieinia Zephaniae, Berlin 1843, xvım—xxın), Reinke, 
Delitzsch (Der Prophet Habakuk, Leipzig 1843, xvır ff), Knabenbauer. 

? Schwally glaubt, dafl der Skytheneinfall in Syrien schwerlich vor 
615 erfolgte, und bringt die Prophetie in Beziehung zu einer Expedition 
der Ägypter, aus der Herod. 2, 157 eine Episode angeführt werde. 
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5, 15—17; 6, 22 23) und vielleicht auch auf Sophonias (be- 
sonders 2, 4—7) Bezug nehmen !. Der Feind aus dem Norden, 
den insbesondere Jeremias schaute, soll nun ein Skythenschwarm 
sein, der sich über Syrien verheerend nach Süden wälzte. Auch 
Sophonias soll durch die Annäherung desselben zu seiner Ge- 
richtsdrohung veranlaßt worden sein, 

Dieser Raubzug der nordischen Skythen versetzt uns in 
den jüngeren Wanderstrom indogermanischer Völker, der sich 
in mehreren Wellen aus der arischen Urheimat in Südosteuropa 
durch die Pässe des Kaukasus in das Becken des Urmiasees 
und zuletzt bis Medien und Persien ergoß?. Nach assyrischen 
Nachrichten erschien bereits in den letzten Jahren Sargons 
(721—705) im Norden von Urartu (Ararat) ein großer arischer 
Völkerschwarm®. Der König von Urartu, wohl Argistis II., 
leistete aber erfolgreich Widerstand. Ein Teil der Ankömm- 
linge, unter denen Gimirrai und Iskuzai (assyrische Schreibung: 
AS-gu-za-ai und IS-ku-za-ai) mit einem Fürsten Bartatua ge- 
nannt werden*, zog an den Wansee und nach Kleinasien, der 
andere wandte sich nach Man (Manna) im Süden des Ur- 
miasees°, 

Diese Ereignisse berührt auch Herodot®. Er berichtet, 
daß zu Beginn der Herrschaft des Mederkönigs Kyaxares ein 
Skythenhaufe unter Führung des Königs Madyes, des Sohnes 





1 Vgl. dagegen Hal&vy in Revue semitique d’epigraphie et d’his- 
toire ancienne, Paris 1904, 370—375. 

2 Vgl. J.v. PräSek, Geschichte der Meder und Perser I 112 ff 141 ff. 
Schrader (Zimmern-Winckler), Die Keilinschriften und das Alte Testa- 
ment3, Berlin 1903, 100 ff. 

®> Vgl.H. Winckler, Geschichte Babyloniens und Assyriens, Leipzig 
1892, 268 ff. ; 

* Gimirrai und ISkuzai sind “=3 und noUn (Gn 10, 2 3), die Kim- 
merier und die damit stammverwandten Skythen der Griechen. >00 ist 
nach Winckler (Altorientalische Forschungen I 487) Schreibfehler aus 
ı2Ös, das ganz dem iranischen Skuba und dem griechischen Ixödns ent- 
spricht. Vgl. dazu noch Fr. Hommel, Grundriß der Geographie und 
Geschichte des alten Orients, 1. Hälfte, München 1904, 210 ff. 

’ PräSek a. a O. 114ff; vgl. Winckler a. a. O. 486. 

6 1,15 105; vgl. 4, 1 11 ff. 
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des Protothyes (= Bartatua !), die Kimmerier aus Europa ver- 
trieb? und dann selbst, ihren Spuren folgend, in Medien ein- 
fiel. Der durch uns unbekannte Vorgänge verursachte Einfall 
dieser Völkerscharen in Asien hat in Wirklichkeit freilich 
etwa 80 Jahre früher stattgefunden, als Herodot angibt; auch 
sind Kimmerier und Skythen gleichzeitig nach Asien vor- 
gedrungen. 

Die neuen Ankömmlinge suchte nun, wie aus Orakelanfragen 
unter Assarhaddon (680—668) hervorgeht, ein gewisser KaSta- 
rit, hazänu (Vorsteher) einer Stadt Karkas$i, mit Mannäern 
und medischen Scharen zu einem Bund gegen Assyrien zu ver- 
einigen®. Wahrscheinlich trug er sich mit dem Plan, die 
arischen Stämme Mediens zu einem großen Reich zusammen- 
zuschließen. Allein eine Niederlage, die ihm Assarhaddon bei 
einem Einfall in Assyrien (677’676) bereitete *, vereitelte dieses 
Vorhaben. Die Skythen aber hatten sich in kurzer Zeit Manna, 
Parsua und den größten Teil des späteren Atropatene unter- 
worfen und gründeten in den Gebirgsländern zwischen Assyrien 
und dem Kaukasus ein mächtiges Reich®. Assarhaddon fand 
es für klug, die Selbständigkeit der Skythen zu achten, und 
gab ihrem Fürsten Bartatua sogar seine Tochter zur Frau®. 
Infolge dieser Annäherung zwischen den Assyriern und Skythen 
wurden letztere von den Kimmeriern getrennt. Diese fielen 





1 Über die Gleichsetzung der Namen s. Winckler a. a. O. 486 ff. 

2 Laut Herodot 4, 12 kamen sie aus der nach ihnen benannten 
Halbinsel Krim. Westberg dagegen führt in Lehmanns Beiträgen zur 
alten Geschichte IV 188 ff den Namen auf die Herodot 4, 20 genannten 
Kpnpvot zurück. 

3 J. A. Knudtzon, Assyrische Gebete an den Sonnengott für Staat 
und königliches Haus, Leipzig 1893, Bd I (Texte), Bd II (Umschrift und 
Erklärung); s. Nr 1258 1lla und b. 

* Babylonische Chronik B IV 2: [(amilu) Gi-mi]r-ri ana ASsur illi- 
ku-ma ina AS$ur dikü (Die Kimmerier fielen in Assyrien ein und wurden 
in Assyrien geschlagen). Schrader, Keilinschriftliche Bibliothek II 
282. Über den Eindruck, welchen die Skythen in Assyrien machten, 
s. Schrader aa. O. 173. 

5 Winckler a. a. O0. 484ff. Knudtzon a.a. O. Nr 29 und 35. 

& Knudtzona.a. O. Nr 29. 
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unter ihrem Fürsten TiuSpa in Hubuskia ein, wurden aber 
geschlagen !, zogen westwärts, wurden 672 von Assarhaddon 
wiederholt besiegt? und dadurch nach Kleinasien abgedrängt. 
Madyes, Bartatuas Nachfolger im skythischen Reich, be- 
schritt, durch neuen Zuzug aus Europa verstärkt, wie sein 
Vater wieder die Bahn der Eroberung, und dieser Abschnitt 
der Skythenbewegung kommt auch für das Auftreten des Pro- 
pheten Sophonias in Betracht. Zunächst wandten sich die 
Skythen gegen Urartu. Der letzte König dieses ehedem so 
mächtigen Reiches, Sardur III, erbat sich unter freiwilliger 
Anerkennung der assyrischen Oberhoheit Hilfe von Assur- 
banipal (668—626). Dieser konnte und wollte sich aber mit 
den Skythen nicht überwerfen und überließ Urartu seinem 
Schicksal. Nach der Eroberung dieses Landes ergossen sich 
die Skythenscharen in verheerenden Raubzügen nach Südwest. 
Assyrien selbst blieb verschont, nicht aber, trotz des Bünd- 
nisses Assyriens mit den Skythen, die unter assyrischer Herr- 
schaft stehenden Gebiete Syriens. Auf diesem Zuge drangen 
die Skythen bis nach Südpalästina vor, wo sie Psammetich ]. 
(ca 663—610) durch Geschenke zur Umkehr bewog®. 
Gerade über diesen Teil des Skythenzuges ist bei Herodot 
in die Harpagidentradition ein Bericht eingereiht, der wohl 
aus der Tempelüberlieferung von Askalon stammt: Als die 
Skythen „ins palästinensische Syrien gekommen waren, trat 
ihnen der ägyptische König Psammetichos entgegen und be- 
wog sie durch Geschenke und Bitten, von weiterem Vordringen 
abzustehen. Als sie nun auf ihrem Rückmarsch nach Askalon 
in Syrien kamen, zog der gröfeere Teil, ohne Schaden anzu- 
richten, vorbei, während einige wenige von ihnen zurück- 





1 Assarhaddon-Prisma A u.C coll.2,6—8. Schrader, Keilinschrift- 
liche Bibliothek II 128. 

? Babylonische Chronik B IV 20. Schrader a. a. O. 284. Vgl, 
Knudtzon, Assyrische Gebete Nr 40 und 43; Winckler , Altorienta- 
lische Forschungen II (1901) 27 £. 

® Zum Skythenzug vgl. besonders Pietschman n, Geschichte der Phö- 
nizier (1589) 305; G.Maspero, Histoire aneienne des peuples de l’orient5 
(1893) 513; Krall, Grundriß der altoriental. Geschichte I (1899) 164. 
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blieben und das Heiligtum der himmlischen Aphrodite (IStar) 
plünderten.... Diejenigen Skythen aber, die das Heiligtum 
in Askalon plünderten, schlug die Gottheit dauernd mit der 
Weiberkrankheit.... .*1 Gerade auf eine Verwüstung des süd- 
palästinensischen Küstenlandes aber nimmt Soph 2, 4 Bezug. 

Dieser Sturm, der über die westlichen Grenzländer des 
Assyrierreiches dahinbrauste, offenbarte die Schwäche des 
morschen Staatswesens. Eine Provinz nach der andern suchte 
jetzt das assyrische Joch abzuschütteln. Der Mederfürst Phra- 
ortes (um 645—625) zog sogar gegen Ninive, fand aber dabei 
den Untergang?. Als dann sein Sohn Kyaxares (625—585) 
vor die Mauern Ninives rückte, wurden gerade die Skythen 
die Retter des Reiches. Assurbanipals Sohn, Assur-itil-iläni 
(625—x), bestimmte den Skythenführer Madyes, seine Scharen 
nach Medien zu werfen, wodurch Kyaxares zum Abzug genötigt 
_ wurde. Erst später gelang es ihm, die Skythen zu schlagen 
und nach der Eroberung Ninives völlig zu vernichten, wahr- 
scheinlich durch einen Sieg bei Zela in Pontos zwischen 599 
und 590°. Die versprengten Reste der Skythen wandten sich 
nach Westen; in ilır Gebiet rückten unter medischer Ober- 
hoheit alsbald die Haik‘ oder Armenier und die Kappadokier. 

Laut Herodot® soll die Herrschaft der Skythen über 
„Oberasien“, d. h. über das obere oder östliche Kleinasien, 
28 Jahre gedauert haben. Diese Angabe Herodots wird aller- 
dings vielfach für unsicher gehalten”. Andere Nachrichten 





t Herodot 1, 105. 2 Ebd. 1, 102 103. 

3 Die Angabe Herodots über diese erste medische Belagerung Ninives 
wird übrigens mit Rücksicht auf eine Notiz des Abydenos (Eusebios, 
Chron. I 37, ed. A. Schöne, Berlin 1875) und die Prophetie Nahums viel- 
fach bezweifelt. Vgl. J. Wellhausen, Israelitische und jüdische Ge- 
schichte, Berlin 1904, 135 A.2. 

* PräSek, Geschichte der Meder und Perser I 151f. 

5 Herodot 1, 16 73; vgl. PräSek.a. a. O. 147. 

6 1, 1065 4,1. 

? vgl. de Sauley, Chronologie des empires de Ninive, de Babylone 
et d’Eebatane ($. 79), wo statt der 28 Jahre nur 8 Jahre angesetzt sind, 
was auch Lenormant (Lettres .assyriologiques I, Paris 1871, 83) im 
allgemeinen wenigstens billigt. 
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hierüber besitzen wir indes nicht. Da nun die kriegerischen 
Unternehmungen ‘der Skythen im Westen des. assyrischen 
Reiches sicher im ersten Jahrzehnt der Regierungszeit Assur- 
banipals begannen, so wird ihr Zug nach Südpalästina, wenn die 
Notiz Herodots auch nur ungefähr das Richtige trifft, jeden- 
falls einige Jahre vor 626 anzusetzen sein '. In diesen chrono- 
logischen Rahmen fügen sich auch gut einige biblische An- 
gaben. 

Es ist uns nämlich 2 Chr 34, 3 ff die Nachricht aufbewahrt, daß 
Josias die Kultusreinigung im zwölften Jahr seiner Regierung 
begann und im achtzehnten Jahre mit der Tempelrestauration, 
bei welcher das deuteronomische Gesetzbuch aufgefunden 
wurde, beschloß. Wir dürfen aber kaum annehmen, daß diese 
Reformarbeit, insbesondere die Zerstörung der Götzenbilder 
und Götzenheiligtümer zumal außerhalb Jerusalems, vor oder 
auch nur während des Skythenzuges einsetzte. Die Annähe- 
rung der Skythen zwang, gegen die Gefahr von aufen auf 
der Warte zu stehen; diese Gefahr war aber geeignet, zur 
Einkehr zu mahnen, sowie den Entschluß einer Reinigung des 
Kultus anzuregen und zur Reife zu bringen. In Angriff ge- 
nommen hat aber Josias die innere Reform wahrscheinlich erst, 
nachdem die Gefahr, die von außen drohte, sich verzogen 
hatte. Das zwölfte Jahr seiner Regierung ist aber 628/627; 
um diese Zeit werden also die Skythen aus Palästina bereits 
wieder fortgezogen gewesen sein. Durch ihr Erscheinen in 
Syrien war auch die Furcht vor Ninive, der Zwingburg Vorder- 
asiens, geschwunden. Daher wagte Josias in den nächsten 





! So auch Stärk, Das assyr. Weltreich 165: „Der Zug der ASkuza- 
scharen durch Syrien und Palästina wird von den Chronographen des 
Altertums auf die Jahre 632 resp. 684 angesetzt. Das wird annähernd 
das Richtige treffen; denn wenn die Herrschaft der Skythen über das öst- 
liche Kleinasien um die Zeit von 650 bis 630 fällt, so müssen sie gegen 
Ende der Regierung Assurbanipals in Syrien aufgetaucht sein.“ Erbt 
(Jeremia und seine Zeit, Göttingen 1902, 208 f) dagegen glaubt, daß der 
Zug „in den Jahren von 625 bis 620 stattgefunden“ hat, und verlegt in 
diese Zeit die „Skythenlieder“ Jeremias. E. Nagl (Die nachdavidische 
Königsgeschichte Israels 338) versetzt den Zug in das Jahr 625. 
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Jahren sogar einen Zug in die assyrische Provinz. Samaria 
(2 Kg 23, 15 ff; vgl. 2 Chr 34, 6 7), um auch sie vom Götzen- 
dienst zu säubern. Um die gleiche Zeit erhoben sich in Süd- 
babylonien gegen Assyrien die Chaldäer. 

Zu alledem stimmt es, daß die Skythengefahr in Juda die 
Stimme der Prophetie wieder laut werden lief, was jedenfalls 
auch mit der kultischen Reformbewegung, vielleicht sogar ur- 
sächlich, in Zusammenhang stand. Von Jeremias wird aus- 
drücklich berichtet, daß an ihn das Wort Jahves im 13. Re- 
gierungsjahr des Königs Josias, also 627/626 erging (Jer 1, 2). 
Es ist ferner sicher, daß das Auftreten und die ersten pro- 
phetischen Reden Jeremias’ durch die Skythengefahr beeinflußt 
sind (s. unten); es ist aber auch gewiß, daß die Schilderung, 
welche die betreffenden Partien des Jeremiasbuches vom heran- 
nahenden Feind geben, doch nicht in allweg auf die Skythen 
paßt. Deshalb wird gern angenommen, Jeremias habe, als er 
nach 23jähriger Wirksamkeit (Jer 25, 3) im vierten Jahre 
Joakims nach der Schlacht von Karkemisch (605/604) seine 
prophetische Predigt aufzeichnete (Jer 36, 2), an die Stelle 
der Skythen die Chaldäer treten lassen und so „den ver- 
änderten Umständen gemäß das Alte für die Gegenwart wirk- 
sam“ gemacht‘. Wahrscheinlich ist es jedoch, daß Jeremias 
eben erst nach dem Skythenzug auftrat? und demselben ledig- 
lich die Farben entlehnte, um den Feind aus dem Norden 
zu schildern, den er als einstigen Vollstreeker des Gottes- 
gerichtes schaute. Anfangs mag seine Vorstellung über 
diesen Feind eine mehr allgemeine gewesen sein, bis ihn 
später die Ereignisse denselben in den Chaldäern erkennen 
ließen. 

Faft man nun alles zusammen, die Angabe Herodots über 
die Dauer der Skythenherrschaft einerseits und die Nachrichten 
der Bibel über den Beginn der josianischen Kultusreform und 
die Berufung Jeremias’ anderseits, so kommt man zu dem Schluß, 





ı J. Wellhausen, Die kleinen Propheten 155. 
? Auch Erbt (a. a. O. 242f) setzt die meisten dieser Aussprüche 
erst in die Zeit nach der Reform Josias’. 


— 


16 Erster Teil. Zeit und Bedeutung des Propheten Sophonias. 


daß der Zug der Skythen nach Südpalästina am wahrschein- 
lichsten wohl um 630 stattfand '. 

Hat nun Sophonias von den Skythen die Vollstreckung des 
Gottesgerichtes erwartet? Die Assyrier oder Ägypter können 
jedenfalls nicht die angekündigten Feinde sein, weil ihnen 
selbst der Untergang angesagt wird (2, 13 ff), weil insbesondere 
das assyrische Reich sichtlich dem Untergang entgegenreifte. 
Noch viel weniger aber kann Sophonias ein kleineres Volk 
gemeint haben, weil von ihm so gewaltige Kriegstaten nicht 
zu erwarten stünden. Der Feind, welchen Sophonias schaute, 
sollte die Philisterstädte zerstören, Jerusalem erobern, Kusch 
niederwerfen und schließlich die Macht Assyriens brechen. 
Die Erwähnung der Philisterstädte bringt im. Zusammenhalt 
mit den Angaben Herodots allerdings die Skythen in Erinnerung. 
Wären aber diese Prophetenworte vor dem Skythenzug ge- 
fallen, so hätten sie sich nur an den Städten des Philister- 
landes, und auch an diesen nur teilweise, erfüllt (vgl. Jer 
47,1ff). Juda, mindestens Jerusalem, ist von den Skythen ganz 
verschont geblieben. Die geschichtlichen Bücher des Alten 
Testaments erwähnen den Zug überhaupt nicht?. Vollends 
Ninive wurde gerade durch die Skythen gerettet. Marti° 
sieht freilich eben darin einen Beweis, daf diese Propheten- 
worte „wirklich Weissagung und vor dem Eintreffen der Skythen 
im südlichen Palästina entstanden sind“. 

Die Prophetie Sophonias’ scheint indes selbst eine andere 
Zeitfolge anzudeuten. Soph 1, 18 (vgl. 1, 11) heißt es, daß 
weder Gold noch Silber vor dem kommenden Gottesgericht 
retten könne. Es ist dies allerdings ein ziemlich allgemeiner 
Gedanke, der sich auch Is 13, 17, Jer 4, 30 und wörtlich 
Ez 7, 19 findet. Allein aus letzterer Stelle kann die Bemerkung 





1 So auch S. Oettli, Geschichte Israels bis auf Alexander d. Gr., 
Calw und Stuttgart 1905, 429 (; 630). 

° Eine Erinnerung an den Skythenzug mag es sein, daß Beth-Schean 
im Stammgebiet Manasse später Skythopolis hieß (vgl. 2 Makk 12, 29; 
Jdt 3, 11 [LXX] und ausdrücklich bezeugt Richt 1, 27 [LXX)). 

3 Das Dodekapropheton 358. 
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bei Sophonias nicht gut geflossen sein !; Jer 4, 30 ist inhaltlich 
und formell doch ziemlich anders geartet, und Is 13, 17 ge- 
hört zu einem Abschnitt des prophetischen Buches, der viel- 
leicht erst späterer Zeit entstammt., Zudem sind gedankliche 
und formelle Anklänge an sich noch kein Beweis der Unecht- 
heit. Es liegt deshalb nicht so fern, bei Soph 1, 18 an kon- 
krete Ereignisse, nämlich an die Erzählung Herodots, zu denken, 
daß sich die Skythen an der ägyptischen Grenze durch Geld 
zum Rückzug bewegen ließen?. Sophonias will dann sagen, 
daß er einen Feind erwarte, der sich nicht wie die Skythen 
mit gleißenden Schätzen befriedigen lasse. Daraus: folgt aber, 
daß Sophonias seine Gerichtsdrohung nicht unmittelbar: vor, 
sondern erst nach dem Skythenzug ergehen ließ. Die Drohung 
gegen Assur (2, 13—15) macht es des weiteren wahrschein- 
lich, daß die Gerichtsankündigung Sophonias’ in die Zeit nach 
625 herabzusetzen ist; denn 625 bestieg in Assyrien Assur- 
itil-iläni den Thron, der Ninive mit Hilfe der Skythen vor den 
Medern rettete. Anderseits setzt die Drohung gegen Assur den 
Bestand Ninives voraus (2, 13) und muß deshalb selbst vor 
607 ergangen sein. Jedenfalls können wir bereits so viel sagen, 
daß Sophonias nicht von den Skythen den Vollzug des gött- 
lichen Strafgerichtes an Juda erwartete, sondern daß er wie 
Jeremias von ‚der Skythenbewegung nur die Schilderung des 
gottgesandten Feindes nahm, auf den er in seiner prophetischen 
Predigt hinwies. 


3. Der „Rest Ba als‘, 


Der Beziehung, in welcher die Prophetie Sophonias’ zu 
außerjudäischen Ereignissen, speziell zum Skythenzug, ‘steht, 
können wir nur entnehmen, daß die Prophetie selbst wohl nach 
dem Skythenzug, aber vor dem Fall Ninives entstanden ist. 
Eine nähere Bestimmung ergibt sich aus. der Antwort auf die 





ı Wahrscheinlich ist das Umgekehrte der Fall; s. Kommentar zur Stelle. 
? Erbt (Jeremia und seine Zeit 208 f 213) findet ein solches Los- 
kaufen, wenigstens der Städte, von den Skythen auch Jer 8, 20 23 und 
14, 17 18 angedeutet. 
Biblische Studien. XV. 3. ET 2 
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Frage, ob Sophonias vor oder nach der kultischen Reform 
Josias’ gewirkt hat. Anhaltspunkte für die Entscheidung dieser 
Frage muß in erster Linie die Schilderung bieten, die uns So- 
phonias von den religiösen und sittlichen Zuständen Judas gibt. 

..Nun soll das Bild, das uns Sophonias von den Verhältnissen 
in Jerusalem entwirft (besonders 1, 4—9), sich am besten in 
die Zeit vor der Reform fügen. Der assyrierfreundliche König 
Manasse (685— 642) hatte während seiner langen Regierungs- 
zeit den verschiedensten Kulten Aufnahme gewährt (2 Kg 
21, 1-9). Neben dieser Abgötterei und Religionsmengerei 
ging. eine große Vorliebe für ausländisches, besonders assyri- 
sches Wesen einher. Manasses Sohn, Amon (642 -—- 641), regierte 
in demselben Geiste (2 Kg 21, 20—22). Dadurch wird es er- 
klärlich, wie Soph 1, 12 die Bewohner Jerusalems mit einem 
Wein verglichen werden können, der auf der Hefe ungestört 
abgelagert sei. Es hatte sie seit langem nichts aus ihrem ver- 
weltlichten, sündhaften Treiben und aus ihrem Indifferentismus 
aufgerüttelt. König Josias war bei seiner Thronbesteigung erst 
acht Jahre alt (2 Kg 22, 1). Er war demnach für längere Zeit 
noch zu jung, um seiner besseren Gesinnung bei andern Geltung 
zu verschaffen. Deshalb macht der Prophet mit seinem Tadel 
ob. des Gebarens der Großen vor der Person des Königs Halt 
(1, 8f). Alle diese Umstände sollen die Meinung rechtfertigen, 
daf die Entstehung der sophonianischen Gerichtsdrohung mehr 
gegen den Anfang der Regierung Josias’ falle. 

Indes wissen wir, daß Amon von der „nationalen“, d.h. von 
der ägyptischen Partei gestürzt wurde. Auf ihrer Seite standen 
auch Prophetentum und Priesterschaft, deren Leitung der junge 
König nunmehr anheimgegeben war. Sollte diese Partei nicht 
schon während der Regentschaft ihren Einfluß in ihrem re- 
formerischen Sinn geltend gemacht und ausgenützt haben? 
Wäre’eine Reinigung Judas nach den Tendenzen der Prophetie 
und des Priestertums dem unmündigen König nicht eher ab- 
zutingen gewesen als möglicherweise später dem selbständigen 
Mann? Tatsächlich herrschten aber Zustände, die dem Pro- 
pheten Anlaß zu ernster Rüge gaben. Alle Schwierigkeiten 
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‚werden daher auch nicht durch die Annahme beseitigt, So- 
phonias sei vor der Reform, unmittelbar vor dem Skythen- 
sturm aufgetreten. Wäre ferner letzterer wirklich auf das Jahr 
626 anzusetzen, sollte dann der Prophet den König, der um 
diese Zeit doch’ schon 22 Jahre zählte, wegen seiner Jugend 
geschont haben? Wohl kaum. Auch wenn der Skythenzug 
schon gegen 630 stattfand, dürfte man nicht viel anders ur- 
teilen. Diese Schwierigkeit schwindet aber bei der Annahme, 
daß Sophonias gegen den König wohl deshalb keine Anklage 
erhob, weil seine fromme Gesinnung allgemein bekannt war. 
Das gilt: aber nicht bloß für die Zeit vor der. Reform, sondern 
auch, eigentlich noch viel mehr, für die Zeit nach der Reform. 
‚Damit harmoniert völlig, daß sich auch bei Jeremias kein Aus- 
spruch gegen Josias findet, während Joakim (22, 13—19) und 
Jechonias (22, 24—30) die schärfste Rüge erfahren und für die 
allgemeine Verderbnis verantwortlich gemacht werden. 

‘In die Zeit nach der Reform führt uns auch Soph 1, 4, 
wo Jahve spricht: „Wegtilgen will ich den Rest Baals.“ 
Der Text dieser Stelle wird von vielen Erklärern angezweifelt 
(s. Kommentar); sie lesen dafür: „Wegtilgen will ich den 
Namen Baals.“ Im Grunde beruht. die Bevorzugung der 
letzteren Lesart aber auf dem Gedanken, daß ein Rest Baals 
in Juda nach der Reform ähnlich überraschen muß wie des 
Sophonias düstere Beurteilung der sittlichen Zustände Judas. 
Die erstere Lesart ist aber gut bezeugt. Läßt sich daher zeigen, 
daß aus der Zeit bald nach der Reform auch von anderer 
Seite Klagen laut werden, die mit den Angaben des Propheten 
Sophonias über die religiösen und sittlichen Zustände Judas 
übereinstimmen, so wird man beim „Rest Baals“ bleiben und 
die Gerichtsdrohung des Propheten erst in die nächsten Jahre 
nach 621 setzen. 

In religiöser Hinsicht eifert Soph 1, 4—6 gegen Baals- 
anbetung und Verehrung des Himmelsheeres, gegen 
Indolenz und Indifferentismus, die sich überhaupt 
nicht um Jahve kümmern und durch die Leugnung der Vor- 
sehung nach der Anschauung der Alten praktisch dem Atheis- 
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mus 'gleichkommen, und gegen religiösen Synkretismus, 
der es mit dem Jahveglauben für vereinbar hält, neben Jahve 
noch andere Götter wie Milkom zu verehren. 

Bezüglich des Baalskultes brauchen wir nicht ausschließ- 
lich an den eigentlichen Baalsdienst zu denken; es wird damit 
auch der vielfach in Formen des Baalsdienstes geübte Jahve- 
kultus gemeint sein. Eine solche Kultmischung wird schon 
durch den von Sophonias gerügten Übelstand nahe gelegt, 
daß es nicht für Unrecht galt, als Jahveverehrer zugleich bei 
Milkom zu schwören. Letzterer ist der Gott der Ammoniter, 
dessen Kult schon Salomon nach Jerusalem verpflanzte (1 Kg 
11, 5 33). Er ließ ihm, zunächst allerdings zur Benützung für 
seine ammonitische Frau, einen Altar errichten (1 Kg 11, 7). 
Wir wissen freilich sonst nichts von der Verehrung des am- 
monitischen Nationalgottes in Juda. Sie wird aber doch fort- 
bestanden haben und wahrscheinlich unter Manasse, wie aller 
Götzendienst, wieder mehr als sonst gepflegt worden sein, weil 
wir ausdrücklich erfahren, dafi erst Josias den Altar dieses 
Gottes zerstören ließ (2 Kg 23, 13). Es ist deshalb nicht not- 
wendig, mit Schwally' anzunehmen, daß sich Soph 1,5 
auf den Melekhkult bezieht. Der Name des Gottes Milkom 
ist freilich allem Anschein nach eine dialektische Nebenform 
von Melekh?; gleichwohl ist Milkom ein von Melekh zu unter- 
scheidender Gott. Dies geht daraus hervor, daß sich die Kult- 
stätte des ersteren auf dem Ölberg befand (2 Kg 23, 10 13), 
während man dem Melekh im Tale Ben Hinnöm (Jer 32, 35) 
opferte 3. 

In der gleichfalls durch Manasse in Juda eingeführten Ver- 
ehrung des Himmelsheeres (2 Kg 21, 3), d.h. der Sonne, 





1 Das Buch Ssefanjä, in Zeitschr. f. atl Wiss. X 214. 

? P.M. J. Lagrange (Etudes? 99 A. 3) ist geneigt, die Endung 
in o>5% für Mimation zu halten, wie sich dieselbe auch in südarabischen 
Namen findet. Vielleicht, meint er, besaßen die Ammoniter eine der süd- 
arabischen ähnliche Schrift, so daß c>°» dann lediglich Umschrift wäre. 
Er verweist aber auch noch auf den südarabischen Gott ‘Amm und bringt 
die Erklärung in Vorschlag: cs + 75» = „Amm ist König“. 

3 Vgl. Baethgen, Beiträge 15. 
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des Mondes, der Tierkreisbilder und anderer Gestirne (vgl. 
2 Kg 23, 5; Dt 17, 3), erkennen wir die kultische Betätigung 
der babylonischen Astralreligion, welche die Gestirne als Offen- 
barungen der Gottheit faßte. Geopfert wurde den Gestirnen 
gern zur Nachtzeit auf den flachen Dächern (vgl.2 Kg 23, 12; 
Jer 19, 13; 32, 29). Altäre für diesen Kultus befanden sich 
aber auch im Tempelhof (2 Kg 23, 4 11 12). 

Im Zusammenhang mit diesen religiösen Mißständen tadelt 
Sophonias auch mehrere bedenkliche Erscheinungen im öffent- 
lichen und privaten Leben. Die Großen des Reiches, 
in erster Linie die Glieder der Hofgesellschaft, stecken voll 
Aberglauben, machen sich aber kein Gewissen aus Unrecht 
(1,9) und rücksichtsloser Ausnützung ihrer Macht (3, 3). Die 
vornehme Welt hat die Einfachheit der nationalen Art daran- 
gegeben und huldigt ausländischem Luxus (1, 8). Die geistigen 
Führer des Volkes vergessen auf ihre Pflicht. Die Richter 
sind habgierig (3, 3); die Propheten verkünden nicht Jahves 
Wort, sondern lassen sich von den Wünschen der Menge be- 
stimmen; die Priester entweihen das Heiligtum (3, 4). Die 
Folge ist allgemeine Irreligiosität, Gleichgültigkeit und Un- 
buffertigkeit (3, 1 2). 

Dieses Bild, das Sophonias von den religiösen und sittlichen 
Zuständen Judas entrollt, ist allerdings in so düstern Tönen 
gehalten, daß es kurz nach 621 fast unmöglich erscheint. Aber 
es ist doch zu bedenken, daß der Prophet nicht die Aufgabe 
und auch nicht den Willen hat, die herrschenden Zustände 
zu beschönigen, daß er vielmehr infolge seines Berufes gleich 
dem Prediger in der Schilderung der Zeitverhältnisse die 
Schatten stärker hervorhebt als das Licht. Finden wir ferner 
anderswo ähnliche Klagen aus dieser Zeit, so müssen wir 
eben annehmen, daß die Reform doch nicht so durchgreifend 
gewirkt hatte. Hierbei kommen mehr die kultisch-religiösen 
Schäden in Betracht als die sittlichen, weil die Vorwürfe des 





i Sehrader (Zimmern-Winckler), Die Keilinschriften und das Alte 
Testament? 601. 
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Propheten in letzterer Beziehung zu allgemein sind und 
Klagen enthalten, die von den Propheten immer wieder in 
gleicher Weise erhoben werden. 

Jer 5, 13 lesen wir aus der Zeit nach der Reform eine 
Spottrede des. Volkes gegen die wahren Propheten: „Die Pro- 
pheten werden zu Wind, und das Wort ist nicht in ihnen.“ ! 
Jeremias kämpfte demnach nicht als der einzige Prophet für 
die Reinheit des Jahvekultus und die Besserung der Sitten, 
und einer derjenigen, die mit und neben ihm für Jahve ein- 
traten, wird wohl Sopbonias gewesen sein. 

Nun finden sich Jer Kap. 2 und 3 Klagen über religiöse 
Mißstände in Juda aus der Zeit nach der Reform. Diese Aus- 
sprüche Jeremias’ mögen immerhin etwas später zu datieren sein 
als die Gerichtsrede des Sophonias, werden aber doch auch 
früher anzusetzen-sein als etwa in die letzten Jahre Josias’ oder 
zu Beginn der Regierung Joakims?, wenn sie auch erst später 
aufgezeichnet wurden. Der Prophet weist in diesen Sprüchen 
Juda zürnend auf das religiöse Beispiel fremder Völker hin. 
Kein Volk‘ vertauscht seine Götter, die doch nichts sind. 
Jahves Volk aber hat seine Herrlichkeit gegen Ohnmacht ein- 
getauscht (Jer 2, 11); denn es hat Jahve, seinen Gott, ver- 
lassen (2, 19)-und ist andern Göttern nachgegangen (11, 1—10; 
nach Erbt? aus der Zeit bald nach der Reform). Wie das 
Volk von alters her Jahves Joch zerbrach, so streckt es sich 
auch jetzt „auf. jedem hohen Hügel und unter jedem grünen 
Baum hurend hin“ (2, 20). Der Prophet läßt Jahve zu Israel 





ı Vgl. Erbt, Jeremia und seine Zeit 242f; dagegen Giesebrecht, 
Das Buch Jeremia ? (Handkommentar zum Andn Testament III 2), Göt- 
en 1907, 33 £. | 

® „Die sämtlichen Sprüche (2, 10 ff) dürften einige Jahre nach der 
Durchführung der Reform abgefaßt sein“ (Erbt a. a. O. 236). A.a. O. 
242 f macht Erbt besonders geltend, daß die Kap. 5 geschilderte Geschäftig- 
keit nach unmittelbar vorausgegangenen schweren Tagen (Jer 5, 3) nicht 
gut in die Zeit nach der Verbannung Jechonias’, wohl aber in die Zeit 
nach dem Skytheneinfall passe. Außerdem schien der durch die Reform 
mit Jahve geschlossene Bund Frieden und Sicherheit zu verbürgen, auf 
die man blindlings baute (Jer 5, 12). 

SEN RO. 138. 
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sagen: „Wie magst du sprechen: ich habe mich nicht 'be- 
fleckt, den Bealim bin ich nicht nachgefolgt; sieh doch deinen: 
Weg im Tale; erkenne, was du getan, eine leichtfüßige Ka- 
melin, hin- und hereilend in ihrem Lauf“ (2,23). Das Volk 
wendet Jahve den Rücken zu und nicht das Antlitz (2, 27; 
vgl. 3, 11—13). „Soviel deine Städte, soviel sind deine Götter, 
0 Juda“ (2, 28). Speziell rügt Jeremias die Verehrung Baals 
(7, 2) und der Himmelskönigin und andern Götzendienst (5, 7; 
7, 17 18), sowie das Schwören bei den Götzen (5, 2 7; 12, 16). 
Die führenden Stände: Könige, Fürsten, Priester und Pro- 
pheten, vernachlässigen ihre Pflichten (2, 26). Die Priester 
fragen nicht, wo Jahve‘ist, und die Propheten weissagen durch 
Baal (2, 8; vgl. 6, 13). Stehlen, Mord, Ehebruch, Meineid 
(6, 6; 7, 9), Unterdrückung der Armen und’ unrechtmäfige 
Bereicherung (5, 27 28; 6, 6) sind betrübende Erscheinungen 
im Volksleben. Dabei ist jede Mahnung fruchtlos (2, 33; 
7, 28; vgl. Soph 3, 2). Das Volk ist widerspenstig (4, 17; 
5, 23) und unbuffertig; es hört nicht auf Gott und nimmt 
keine Zucht an (7, 28; vgl. Soph 3, 7); es lebt in vermessener 
Gleichgültigkeit dahin (5, 12) und kennt keine Scham (3, 3; 
6, 15; 8, 12; vgl. Soph 2, 1). Kurz, vom gegenwärtigen 
Geschlecht gilt: „Mein Volk vergißt mich ungezählte Tage“ 
(2, 31 32). 

Die Religions- und Sittenschilderung des Propheten Jere- 
mias ist somit dieselbe wie bei Sophonias. Sie ist nur noch 
düsterer gehalten. Das erklärt sich daraus, daß sie wohl 
etliche Jahre jünger ist. Daf aber schon gegen Ende der 
Regierung Josias’, also etwa ein Dezennium nach der Reform, 
plötzlich ein so tiefer sittlicher und namentlich religiös-kul- 
tischer Verfall eingetreten wäre, wie ihn Jeremias uns zeigt, 
ist schwer verständlich, wenn die Reform selbst so gründlich 
war, daß sie allen Götzendienst hinwegfegte. Wir werden 
vielmehr annehmen müssen, daß der Erfolg ‘der Reform 





‚ 4 Vgl. Jer 11, 18, wo Erbt (a. a. O. 260) liest: mr5x 79 20% 
bya® mup> miname onzd nun. Nach der Zahl deiner Städte sind ‘deine 
Götter, Juda, habt ihr Altäre errichtet, dem Baal zu räuchern. 
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keineswegs ein so durchgreifender, sondern ein mehr äußer- 
licher war, daß die tief sitzende religiöse und sittliche Ver- 
derbnis durchaus nicht bis auf die Wurzel ausgerottet wurde 
und deshalb nach dem ersten Gesetzeseifer alsbald wieder zu 
Tage trat. Nach alledem bedeutete die Reform somit keinen 
völligen Umschwung und deshalb auch bloß einen Aufschub 
des Verderbens. Jahves Zorn dauerte fort. . So urteilt auch 
der Verfasser der Königsbücher (2 Kg 22, 14ff; 25, 26 27). 

‚In dieser Erkenntnis hofft auch Sophonias auf keine durch- 
greifende Besserung Israels mehr; jeder Optimismus in dieser 
Hinsicht ist ihm fremd. Diese Verzweiflung an jedem gründ- 
lichen Umschwung wird in der Zeit nach der Reform erklär- 
licher als in jenen Jahren, da die ersten Maßnahmen Josias’ 
bessere Zeiten anzubahnen' schienen. Der Seherblick des in- 
spirierten Propheten erkannte, daß selbst die von Josias so 
ernstlich betriebene Durchführung der deuteronomischen Ge- 
setzgebung die Seele des Volkslebens nicht umzuwandeln ver- 
mochte, daß infolgedessen die Katastrophe unabwendbar war. 
Ganz ähnlich ließ ja diese Entwicklung der Dinge später auch 
in, Jeremias, dem Zeitgenossen des Sophonias, den Gedanken 
reifen, daß er für dieses Volk nicht mehr um Gnade bitten 
könne (Jer 14, 11 ff). 

Demnach überrascht es nicht, daß Sophonias nur einen 
kleinen Kreis von Frommen kennt (2, 3). So wird auch der 
Vergleich Soph 1, 12 noch mehr gerechtfertigt; denn weder 
der Skythensturm, der zwar ohne Schaden, aber doch als War- 
nungszeichen in der Nähe vorüberbrauste, noch eine Volks- 
bewegung wie die Reform vermochte die Gleichgültigen auf- 
zurütteln. So erklärt sich auch ganz gut die immerhin 
auffällige Tatsache, daß der fromme Josias nach der Auffindung 
des Gesetzbuches, um Jahve zu befragen, nicht zu Sophonias 
schickte, noch dazu, wenn derselbe königlichen Geschlechtes 
war, sondern zur Prophetin Hulda (2 Kg 22, 12 ff). Sophonias 





i Jeremias kommt: wohl nicht in Betracht, weil er seine Prophetien 
erst im 23. Jahre Josias’ aufzuzeichnen begann; er war nach seiner ersten 
Wirksamkeit wieder vom Schauplatz des öffentlichen Lebens abgetreten. 
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war nicht etwa aus der Öffentlichkeit bereits wieder zurück- 
getreten (Schegg) oder schon gestorben (Orelli), sondern war 
noch nicht als Prophet aufgetreten. 


4. Sophonias und das Deuteronomion. 


Die Frage, ob Sophonias vor oder nach der josianischen 
Reform wirkte, wäre natürlich gelöst, wenn er deutlich auf 
das Deuteronomion oder die Auffindung des deuteronomischen 
Gesetzbuches unter Josias Bezug nähme. Da dies jedoch nicht 
der Fall ist, kann es sich nur um Andeutungen handeln, 
denen selbstverständlich eine durchschlagende Beweiskraft nicht 
zukommt. 

Es ist aber immerhin bemerkenswert, daß die Prophetie 
des Sophonias nicht das Geringste enthält, auch nicht in Hin- 
sicht auf die kultischen Verhältnisse, was sich nicht in den 
Vorstellungskreis des Deuteronomions fügen würde. Außer- 
dem wird Soph 3, 4 den Priestern der Vorwurf gemacht, daß 
sie gegen die Thora freveln. Selbst Duhm gesteht, daß 
dieser Vorwurf das Deuteronomion wenigstens anmelde. Zu- 
meist wird „Thora“ an dieser Stelle freilich als mündliche 
Unterweisung des Volkes in der rechten Lebensführung gefaßt 
(vgl. Agg 2, 11ff; Mal 2, 7 8). Die mündliche Belehrung 
kann sich aber an eine schriftliche Norm anschließen. So lesen 
wir denselben Vorwurf mit den gleichen Worten Ez 22, 26: 
„Seine (Jerusalems) Priester freveln gegen meine Thora und 
entweihen meine Heiligtümer; zwischen heilig und profan 
machen sie keinen Unterschied, und über den Unterschied 
von unrein und rein geben sie keine Belehrung; vor meinen 
Sabbathen aber verschließen sie ihre Augen, so daß ich ent- 
weiht werde in ihrer Mitte.“ Hier ist aber sicher ein ge- 
schriebenes Gesetz vorausgesetzt (vgl. Ez 7, 26; 44, 23). Ge- 
schriebene Thoroth scheinen sogar schon in viel früherer Zeit 
nachweisbar. Os 8, 12 lesen wir: „Schreibe ich ihm (Eph- 
raim) meine Weisungen noch so zahlreich auf, wie die eines 





1 Die Theologie der Propheten 224. 
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Fremden werden sie geächtet.*! Os 4, 6.wird gegen die 
Priester der Vorwurf erhoben, daß sie die T'hora vergessen 
haben. Diese Thora wird man sich als sittlich religiöses Ge- 
setz zu denken haben, weil der Prophet 4, 1—3 über Israel 
klagt, daß „keine Treue und keine Liebe und keine Gottes- 
erkenntnis im Lande ist: sie schwören falsch, morden und 
stehlen und brechen die Ehe; sie üben Gewalttat, und Blut- 
schuld reiht sich an Blutschuld.* Welcher Art diese Thora 
des näheren war, wissen wir freilich nicht; aber die auf- 
gezählten Vergehen erinnern lebhaft an den Dekalog. 

Die Möglichkeit ist also immerhin gegeben, daß sich Sopho- 
nias gleichfalls auf ein geschriebenes Gesetz beziehe. In erster 
Linie wird man dabei an das Deuteronomion denken, zumal 
sich sonstige Anklänge an dasselbe namhaft machen lassen. 
Wenn z.B. Soph 1, 16 der Tag Jahves ein „Tag der Trom- 
peten und des Kriegslärmes wider die befestigten Städte 
und wider die hohen Zinnen“ genannt wird, so erinnert das 
sehr an Dt 28, 52, wo es von dem fremden Volk, mit dem 
Jahve Israel droht, heißt: „Es belagert dich in allen deinen 
Wohnorten, bis überall in deinem Lande deine hohen und 
festen Mauern gestürzt sind, auf die du dein Vertrauen setzest.“ 
Eine ähnliche Beziehung besteht zwischen Soph 1, 13 und 
Dt 28, 39, wenngleich hier Am 5, 11 näher liegt (Orelli). 
Auch Soph 1, 17 kann den Eindruck erwecken, daß dem 
Propheten Dt 28, 28 29 vorgeschwebt habe. Endlich scheint 
noch eine solche Berührung zwischen Soph 3, 5 und Dt 32, 4 
zu obwalten. Daß Soph 3, 19 an Dt 26, 19 erinnert, kommt 
hier nicht mehr in Betracht (siehe Kommentar); noch weniger, 
daß Soph 3, 13 auf Lv 26, 6 zurückweist. 


5. Jahves Opfergäste. 


Jeremias kündigt dem unbuffertigen Juda an: „Sieh, ich 
bringe über euch ein Volk von ferne, Haus Israel, spricht 





’ Vgl. P. Vetter, Theologische Quartalschrift LXXXIIT (1901) 
188 ff. 
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Jahve; ein altes Volk ist es, ein Volk aus der Vorzeit ist es, 
ein Volk — du verstehst seine Sprache nicht, und weißt nicht, 
was es redet. Sein Köcher gleicht einem geöffneten Grab; 
sie alle sind Helden. Und es verzehrt deinen Schnitt und 
dein Brot [sie verzehren deine Söhne und deine Töchter], es 
verzehrt deine Schafe und deine Rinder, es verzehrt deinen 
Weinstock und deinen Feigenbaum, es verwüstet deine festen 
Burgen, auf welche du vertraust, durch das Schwert“ (Jer 
5, 15—17). Ähnlich Jer 6,.22 23: „So spricht Jahve: Sieh, 
ein Volk kommt aus dem Land des Nordens (vgl. 4, 6), und 
ein gewaltiges Reich regt sich von den Enden der Erde. 
Bogen und Wurfspieß führen sie, grausam sind sie, ohne Er- 
barmen; ihr Ansturm braust wie das Meer, und auf Rossen 
reiten sie, gerüstet wie ein Mann zum Kriege wider die Tochter 
Sion.“ Oder Jer 4, 13: „Sieh, wie Wolken steigt er herauf 
und wie Sturmwind sind seine Wagen, schneller als Adler 
sind seine Rosse. Weh uns! wir sind vernichtet.“ Vgl. noch 
Jer 6, 1ff und 8, 16 ff. 

Jeremias weissagt hiernach, daß ein feindliches Volk in 
Juda eindringen, das Land verheeren und so an demselben 
Jahves Gericht vollziehen werde. Als Beweis der besondern 
Stärke dieses Volkes nennt der Prophet dessen Herkunft aus 
weiter Ferne, dessen hohes Alter und dessen barbarische und 
daher unheimliche Sprache. Das erste Moment paßt allerdings 
zu den Skythen. Es ist aber doch zu erwägen, daß Is 5, 26 
auch die Assyrier „ein Volk aus der Ferne“ genannt werden, 
und daf nach Jer 13,20 und 31, 8 die Babylonier „aus einem 
Lande des Nordens“ (vgl. Zach 2, 10; 6, 8) und „von den 
Enden der Erde* kommen. Es müssen also nicht gerade die 
Skythen gemeint sein. Ebensowenig wird dies durch die Ge- 
samtschilderung des feindlichen Volkes nahe gelegt; denn 
Hab 1, 5—11 ist die Schilderung der Chaldäer ganz ähnlich 
gehalten. Das hohe Alter aber, das dem fremden Volk bei- 
gelegt wird, deutet eher nach Babylonien, und der Hinweis 
auf die barbarische Sprache steht dem wenigstens nicht ent- 
gegen (vgl. Is 28, 11; 33, 19). 
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Dem Propheten Jeremias schwebten demnach wohl die 
Babylonier bzw. die Chaldäer vor. Der Heranmarsch der 
Skythen hat offenbar auch in Juda großen Eindruck gemacht. 
Tatsächlich war er ein Glied, wenn auch nur ein Teilglied, 
einer großen Völkerbewegung, die rings um Assyrien in Fluß 
gekommen war. Daher erschienen die Skythen auch den 
judäischen Propheten als Vorboten eines Sturmes, der eine neue 
Zeit einleiten sollte, als Ankündigung großer Umwälzungen, 
die sich im Norden vorbereiteten. Die Gottesmänner, die in 
Judäa auf der Warte standen, werden aber wohl auch erkannt 
haben, daß die undisziplinierten, wilden Horden der Skythen 
nicht im stande seien, eine nachhaltige Umgestaltung in der 
vorderasiatischen Völkerwelt hervorzubringen, daß das Un- 
heil sich vielmehr von Babel aus zusammenziehe. 

Die Chaldäer, welche sich gegen Assyrien erhoben, unter 
Nabopolassar (625— 605) das neubabylonische Reich grün- 
deten und Ninive stürzten, waren für die Judäer ein neues 
Volk, das jetzt auf den Schauplatz der Geschichte trat. 
An sie denkt wohl auch Sophonias. Der Prophet sieht, wie 
sich ihre Macht schnell entwickelt und immer bedrohlicher 
für die Nachbarländer wird, selbst für Assur, dessen Macht 
Juda wiederholt schmerzlich hatte fühlen müssen. Die Chal- 
däer werden nach der Überzeugung des Propheten Sophonias 
das Gottesgericht an Juda, aber auch an Assur vollstrecken. 
Sie sind die Opfergäste, die Jahve bereits zum Opfermahl ge- 
laden hat (1, 7). Dieses Opferfest Jahves schildert der Prophet 
aber in Bildern, welche die schreckensvollen Beobachtungen 
während des Skythenzuges seiner Vorstellung boten. Ähnlich 
wird auch heutzutage ein Schriftsteller die Schilderung eines 
künftigen kriegerischen Ereignisses, wie eines Feldzuges oder 
einer Schlacht, im Grunde nach den letzten derartigen Be- 
gebenheiten der Vergangenheit formen. 

Die Geschichte hat dem Propheten Sophonias recht ge- 
geben. In seiner Predigt zeigen sich aber auch bereits Ble- 
mente, die später (s. Ez 38 und 39; vgl. Joel 2, 20) den Feind 
aus dem Norden, dessen Erscheinen den großen Tag Jahves 
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einleitet, zum apokalyptischen Begriff werden ließen!. So 
wird es auch erklärlich, weshalb der prophetischen Darstellung 
des Sophonias die konkreten Züge fehlen, weshalb der Feind 
nicht ausdrücklich genannt ist. In diesem Sinne ist es richtig, 
wenn Hoonacker? urteilt: „Il est possible que le prophöte 
ne se rendait lui-m&me pas compte distinetement d’oü vien- 
drait la catastrophe.* Zu beachten ist außerdem, daß zu der 
Zeit, da Sophonias als Prophet auftrat, einerseits der Skythen- 
zug schon etwa ein Jahrzehnt der Vergangenheit angehörte 
und anderseits die Macht der Chaldäer noch nicht zur vollen 
Entfaltung gekommen war. Kurz, Sophonias erwartete einen 
gewaltigen, von Jahve gesandten Feind aus dem Norden, der 
den Tag Jahves heraufführen und die damit zusammenhängende 
Wendung im Geschicke Israels und auch der Heidenwelt be- 
wirken sollte. Die Zeitumstände mögen in ihm aber auch 
die Vorstellung angeregt haben, daß zwischen diesem Feind 
und den aufstrebenden Chaldäern Beziehungen obwalten. 


2. Der religionsgeschichtliche Gehalt des Buches. 


Dem Umfang nach ziemlich unscheinbar, ist das Buch des 
Propheten Sophonias inhaltlich doch keineswegs gering zu 
werten. Allerdings zeigt es in Gedanken und Ausdrucksformen 
mitunter starke Anlehnung an andere Prophetenschriften, be- 
sonders an Isaias und Jeremias; man braucht aber deshalb 
doch nicht anzunehmen, es sei das Buch, teilweise mehr oder 
minder mechanisch, aus andern Prophetenstellen zusammen- 





1 Ähnlich schon Jer 4, 23—26; der Prophet sieht das Chaos der Ur- 
zeit (Gn 1, 2) zurückgekehrt. Die Zeitereignisse dienen ihm zur apoka- 
lyptischen Ausmalung der Gerichtskatastrophe; mit diesen Ereignissen 
fließen aber die alten Überlieferungen von den Schrecken der Endzeit 
zusammen. Diese Schrecken brechen vom Norden herein, der nach apo- 
kalyptischer Vorstellungsweise Sitz des Unheils ist. Das Bild stammt 
gewiß aus früherer Zeit; der Prophet hat nur daran angeknüpft (vgl. 
Jer 1, 13 ff) 

2 Les douze petits propheötes 508; vgl. auch Schegg, Die kleinen 
Propheten 161. 
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geschweißt. Es sind lediglich einzelne Gedankenreihen der 
vorausgehenden Prophetie zu einem einheitlichen Bild gestaltet, 
an dem besonders der universalistische Zug stark her- 
vortritt. | | | 


1. Jahve und sein Volk. 


Jeremias spricht den Gedanken aus, daß Jahve die ganze 
Welt geschaffen habe und deshalb auch das Recht besitze, 
die ganze Welt zu regieren (27, 5 6). In der gleichen Weise 
ist Jahve auch für Sophonias der Weltregierer, dessen Vor- 
sehung über der ganzen Natur und über allen Völkern waltet. 
Es gehört zu seinem Wesen, wie das Gleichgewicht in der 
Natur zu erhalten, so den Lauf der Geschichte zu lenken 
(3, 5f); deshalb heißt er gerecht. 

Besonders großartig ist dieser Gedanke Is 40, 12—26 
(vgl. Is 45, 21; 64, 2) ausgeführt. Es geht aber doch nicht 
an, daraus mit Schwally und Marti zu folgern, daß die Vor- 
stellung von Jahve, der seinen Verpflichtungen nachkomme 
und die Naturordnung aufrecht halte, somit seine Leistungen 
erfülle, Deuteroisaias voraussetze. Jer 12, 1, wo Jahve gleich- 
falls 77x genannt wird, ist keineswegs sekundär (Schwally, 
Duhm), sondern stammt wohl aus der ersten Zeit des Völker- 
propheten?; auch Ex 9, 27 und Klgl 1, 18 bilden eine In- 
stanz gegen diese Behauptung, selbst wenn man von Dt 32, 4, 
weil meist der letzten Periode des Exils zugewiesen, absehen 
will. Daher überrascht es nicht, daß eine Vorstellung, die 
an sich nicht neu ist, bei Sophonias besonders stark hervor- 
gehoben wird‘. 





ı Ed. Reuß, Das Alte Testament 224: Lesefrüchte aus Amos, Jesaia 
und Micha. Vgl. dagegen Schegg (a. a. O. 167), der ganz richtig darauf 
hinweist, daß bei den jüngeren Propheten die fleißig gelesenen älteren 
Prophetenschriften unwillkürlich formbildend wirken muften. 

? Siehe Erbt, Jeremia und seine Zeit 174. 

? Siehe Budde, Studien und Kritiken 1893, 398. 

* Vgl. Kautzsch, Die Derivate des Stammes p*°z im alttestament- 
lichen Sprachgebrauch, Tübingen 1881; Smith, Prophets? 389, n. 12; 
Wildeboer, Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft XXII (1902) 
167 —169. : 
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Als der Gerechte: übt Jahve sein Gericht über die Völker 
und zwingt sie ‘zur Anerkennung seiner Macht; im Gericht 
offenbart er seine Gerechtigkeit. Er straft nicht zu Unrecht; 
auch ist nicht die Strafe, sondern die Besserung der höhere 
'Zweck seiner Weltregierung (3, 8ff). Dadurch bewährt sich 
der gerechte auch als gütiger und hilfreicher Gott (8, 16 ff; 
vgl. Is 45, 21), der seine Pläne verwirklichen muß, wenn er 
sich nicht selbst aufgeben will (3, 5; vgl. Is 51, 8), der.sich 
aber auch von allen finden und erkennen läßt. So erweist 
sich Jahve durch seine Gerechtigkeit als heilig. In dieser 
seiner Vollkommenheit steht er unendlich weit vom Menschen 
ab; darum haft er die Sünde und straft sie, darum bleibt er sich 
auch gleich in der Liebe zu dem einmal erwählten Volk, darum 
eifert er für seine eigene Ehre und für. sein Volk (8, 8 17). 

' Trotz. dieser gnädigen Erwählung ist das Verhältnis Jahves 
zu seinem Volk Israel kein unbedingtes, sondern wie bei Amos 
und Jeremias ein sittlich bedingtes (vgl. Jer 7, 5.7). In der 
Zukunft steht drohend das Gericht Jahves, das über das sün- 
dige Volk hereinbrechen soll. Nur ernstliche Besserung kann 
es vielleicht abwenden (2, 1 2). Sophonias kennt nicht eine 
absolute, vom sittlichen Zustand Israels unabhängige Unverletz- 
lichkeit Jerusalems. Ob Jerusalem als Wohnsitz Jahves unter- 
gehen soll oder nicht,. das hängt vom sittlichen Verhalten 
Israels ab (3, 6 7). : In solchen Gedankengängen zeigt sich, 
daß des Sophonias ln durchaus sittlichen Cha- 
rakter trägt. 

Der Prophet weiß freilich, daß Jahres Gericht unabwend- 
bar ist (Kap. 1), weil jede Hoffnung auf Besserung des Volkes 
trügt (3, 7 8). Gleichwohl wird Israel nicht ganz untergehen. 
Das Volk als Ganzes ist verderbt und verloren. Es lebt in 
ihm aber doch noch ein kleiner Kreis von Frommen; diese 
sollen geborgen werden (2, 3). Sie bilden den heiligen Rest, 
von dem schon Isaias die Erneuerung Israels erwartete. 
P. Kleinert? macht ferner darauf aufmerksam, daß die älteren 





1 Die Propheten Israels in sozialer Beziehung, Leipzig 1905, Tl. 
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Propheten, selbst wo sie für diese unterdrückten Frommen 
einstehen, „immer das ganze Volk anreden und von jenen in 
der dritten Person sprechen“. Bei Sophonias aber begegne 
uns zuerst die Erscheinung, daß er, die Menge der gleich- 
gültigen Gottlosen preisgebend, sich diesen Geringen selber 
zuwendet, und zwar mit besonderer Innigkeit, wie zu einer 
Auswahl des Volkes: „ihnen gilt seine mahnende Zusprache, 
ihnen seine Verheißung“ (2, 3; 3, 12f). Durch diesen Ge- 
danken kommt auch ein individueller Zug in die Anschauungen 
des Propheten. Nicht das Volk als Ganzes wird verworfen 
oder gerettet; dieselben Beziehungen wie zwischen Jahve und 
dem erwählten Volk bestehen auch zwischen Jahve und jedem 
einzelnen Glied des Volkes. Mit der gleichen Liebe wie Israel 
als Volk umfaßt Jahve auch jeden einzelnen Frommen. 
Diese Frommen, die ya v2 (2, 3) sind jene, die sich 
unter Gott beugen, die ihre sittlichen und religiösen Pflichten 
erfüllen und ihr ganzes Leben unter Jahves Willen stellen. 
Das Stammwort 29 bedeutet „eine niedrige Stellung ein- 
nehmen“, vgl. assyr. enü, „beugen, unterdrücken“. Nach 
Schwally? sollen nun 71%» und »» im Sinn der religiösen 
Unterordnung unter Jahves Willen als Grundlage der Frömmig- 
keit in der vorexilischen Literatur nicht vorkommen, sondern 
erst in den Sprüchen und Psalmen. Außer Soph 2, 8 fänden 
sie sich noch Am 8, 4 (vgl. Is 29, 19; Jer 32, 7) parallel 
zu jan und Am 2, 7 (vgl. Is 11, 4) parallel zu 57, also 
stets im Sinn von „arm“, ">, und so möchte Schwally auch 
hier ändern. Denn es sei doch bedeutsam, dafi die Propheten, 
die so oft Stolz und Überhebung rügten, das Wort sonst noch 
nicht hätten; offenbar’ sei es erst später geprägt. worden. Aus 
vorexilischer. Zeit käme höchstens für den Begriff Mich 6, 8 
in Betracht: „Es ist dir gesagt, o Mensch, was gut ist und 
was Jahve von dir fordert: Recht, üben, Frömmigkeit lieben 
und demütig ‘wandeln vor Gott“ Da aber sw nur noch 
Spr 11, 2 vorkomme und zudem aramäisches Lehnwort sei, 





1 Zeitschrift für atl Wissenschaft. X 220. 
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Lehnwörter für solche Begriffe aber sonst nicht nachweis- 
bar seien,. möchte Schwally? statt sıx= lieber »2>7 lesen. 
Hier ist doch die Textänderung zu offensichtlich‘ durch 
die Tendenz veranlaßt, ein unbequemes Wort zu entfernen. 
Mich 6, 8’ ist aber aller Wahrscheinlichkeit nach älter als 
Soph 2, 32. Auch über die Entstehungszeit der ' Psalmen 
herrscht keine Übereinstimmung. Rahlfs® sucht z. B. zu 
zeigen, daß 1:> ‘(= der sich in jeder Beziehung Jahve Unter- 
ordnende) in den Psalmen 22, 25, 34, 69 eine besondere 
Richtung der Frommen in .und bald nach dem Exil bezeichne. 
Vereinzelt kann dann aber eine solche Bezeichnung gewiß 
auch schon früher vorgekommen sein. Auch an den erwähnten 
Stellen bei Amos und Isaias hat “:s, wenn es zunächst auch 
„arm“ bedeutet, doch einen „stark sittlichen Beigeschmack“?. 
Ähnlich steht Ex 10, 3 das Niphal von =» im ethischen Sinn’; 
Bacher® verweist ferner auf Nm 11, 29 und 12, 8, was 
Schwally”? nur durch die Behauptung zu 'entkräftigen weiß, 
daß die Charakterisierung Moses’ Nm 12, 3 mit andern Stellen 
(wie Nm 11, 11; Kap. 26; 27, 12ff. Ex Kap. 2, 3, 5; 32, 19; 
33, 12) nicht harmoniere, und daß Nm 11, 29 in => wahr- 
scheinlich eine „alte Verschreibung, wenn nicht gar eine tenden- 
ziöse Änderung“ vorliege. Er muß aber selbst zugeben, daß 
seine Ausführungen nicht sehr überzeugend: seien ®.. Bestehen 
kann immer bleiben, daß auch bei .der ethischen Fassung von 
»»» der Gedanke mitklingt, die wahre Frömmigkeit sei mehr 
bei den dürftigen und einfachen Volksgenossen als in den 
reichen Kreisen zu finden. 

Jahves Wille verlangt von den ihm Ergebenen Streben nach 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit. Was darunter im einzelnen 


1 Zeitschrift für atl Wissenschaft X 222. 

? Vgl. Budde, Studien und Kritiken 1893, 398. 
3 „2y und »;3 in den Psalmen, Göttingen 1892. 

* Budde a. a. 0. 398. 5 Ebd. j 

6 Zeitschrift für atl Wissenschaft XI. 186—137. 
? Ebd. 261—262. 
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zusammengefaßt ist, ergibt sich mehr negativ als positiv aus 
dem, was der Prophet tadelt. Danach schließt das religiös- 
sittliehe Ideal. des Propheten besonders Fernhalten alles aus- 
ländischen Wesens in sich (1, 8 9), also Bewahrung der ein- 
fachen Vätersitte, im sozialen Leben Enthaltung von Betrug 
im Wandel (1, 9) und von Mißbrauch der Gewalt gegenüber 
dem Niedrigstehenden (3, 3), in religiös-kultischer Beziehung 
Fernhalten aller Abgötterei und aller fremden Kulte (1,4 5) 
und dem Jahveglauben gegenüber selbst Fernhalten aller Lau- 
heit und Gleichgültigkeit (1, 6 12). Daraus, daß der Prophet 
nur die fremden Kulte und deren Vermengung mit dem Jahve- 
kult tadelt, können wir positiv schließen, daß er für den von 
solchen Zutaten freien priesterlichen Jahvekultus und die Teil- 
nahme an demselben eintrat. Läfßt doch Sophonias den Ge- 
richtstag von Jahve selbst als sein Opferfest bezeichnen (1, 7). 
Würde der Prophet den Opferkultus überhaupt verwerfen, so 
legte er Jahve ein solches Bild wohl nicht in den Mund. 


2. Der Tag Jahves. 


Kern der ganzen Prophetie des Sophonias ist die Ankündi- 
gung des großen Gerichtstages Jahves. Darüber lesen wir bei 
Am 5, 18: „Wehe denen, die sich den Tag Jahves herbei- 
wünschen! Wozu (hilft) euch denn der Tag Jahves? Er ist 
Finsternis und nicht Licht.“ Daraus ersehen wir, daß die Vor- 
stellung vom Tag Jahves allgemein geläufig war; von der Über- 
lieferung selbst wird sie auf Moses zurückgeführt (vgl. Dt 32, 35). 
Die Propheten haben daher auch das Wort nicht erst gemünzt. 
Wir erkennen aber aus der erwähnten Amosstelle ferner, daß 
das Volk auf den Tag Jahves als auf einen großen Sieges- 
und Freudentag hoffte, an dem Jahve sich als der Schirmherr 
Israels erweisen und eine Zeit ungetrübten Glücks herauf- 
führen werde; denn Israel könne wegen seines besondern 
Verhältnisses zu Jahve nicht untergehen (vgl. Am 5, 14). 
Der mm 2m in dieser Auffassung ist also die volksmäßige 
Vorstellung vom erwarteten messianischen Heil. Dem gegen- 
über heben die Propheten mit aller Entschiedenheit hervor, 
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daß es vom religiös-sittlichen Verhalten Israels abhängt, ob 
der Tag Jahves Licht oder Finsternis bringen werde, daß 
Jahve nicht ausschließlich an Israel gebunden ist (Am 
9, 7), daß er aber an Israel alle Missetaten gerade deshalb 
straft, weil er dieses Volk vor jedem andern erwählt hat (Am 
3, 2; vgl. 6, 3). Die bessere Gotteserkenntnis, welche Jahve 
dem Volke Israel verlieh, berechtigt ihn zu höheren Forde- 
rungen und deshalb auch zu einem besonders strengen Ge- 
richt. Für die Prophetie ist deshalb der Tag Jahves der 
Gerichtstag über das ungetreue Volk, der Sieg Jahves über 
Israel, das sich um die Forderungen seines Gottes nicht küm- 
mert. Es ist aber diese Anschauung keineswegs erst eine 
Errungenschaft der Prophetie des 8. Jahrhunderts. Es gab 
schon vor Amos Gottesmänner, deren Predigt mit den An- 
sichten der Menge nicht übereinstimmte (Am 2, 11 12). Die 
Propheten haben nur von neuem eine alte Wahrheit ein- 
geschärft, deren Ernst weiten Volkskreisen aus dem Bewuft- 
sein geschwunden war. 

Amos selbst hält Israel bereits reif zum Untergang (3, 9). 
Das Gericht ist deshalb unabänderlich beschlossen (7, 8; 8, 2), 
sogar nahe (5, Lff; 6, 1ff). Israel muß in die Verbannung 
ziehen (5, 27; 6, 7; 7,11; 9, 4); das Reich wird untergehen 
(3,11; 5, 1f; 6, 1f; 9, 1f). Über das, was nach dem Gottes- 
gericht kommen wird, soll sich Amos, wie vielfach behauptet 
wird, nicht äußern; denn die Heilsverkündigung 9, 8ff soll 
gerade die volksmäßigen Hoffnungen über den Jahvetag bieten, 
zu denen sich Amos (5, 20) ausdrücklich in. Gegensatz stellt, 
weshalb sie nicht von Amos stammen könne!. Der Prophet 
macht aber doch Versuche, das Volk zur Umkehr zu stimmen 
(Am 5, 4 6 14 16 23 24)?, was Nowack vergeblich damit zu 
entkräften sucht, daß er darin nur „die Reaktion des Herzens 
gegen die Erkenntnis des Verstandes“ sieht?. Nach Am 
8,11 12 wird die Folge der großen Heimsuchung das Gefühl 





18, bes. Nowack, Die Zukunftshoffnungen Israels 39. 
2? Vgl. Oettli, Amos und Hosea, Gütersloh 1901, 22. 
2: 3.0.89, 
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tiefer Gottverlassenheit sein, die nach Jahves Wort dürstet. 
Da liegt doch die Anschauung zu Grunde, daß das Volk auch 
nach dem Hereinbrechen des Gottesgerichts irgendwie exi- 
stiert, ja im Gegensatz zur Gegenwart Jahve sucht!. Stärk? 
möchte, und mit Recht, dem Propheten selbst die Verse 9, 18 
bis 15 nicht absprechen, die uns ein Bild aus der Zukunft 
des durch das Gericht geläuterten und wieder mit Gott ver- 
söhnten Volkes zeichnen, ein Bild der wunderbaren Frucht- 
barkeit des Landes und des ungestörten. Friedens. 

Oseas hat den Terminus 777° o» nicht, verkündet aber 
neben der die Sünde überwindenden Macht der göttlichen 
Liebe ebenso wie Amos das unbarmherzige Gericht, das über 
Israel. kommen soll (13, 12 bis 14, 1). Israel wird lange Zeit 
ohne. König, ohne Obrigkeit: und ohne Kultus sein. Aber 
Jahve will nicht Vernichtung, sondern Besserung und Rettung 
(vgl. 2, 4—15). Israel wird, durch die Prüfung geläutert, 
in sich gehen, sich wieder zu Jahve wenden (3, 45). So 
eröffnet sich dem Propheten auch der Blick in eine bessere 
Zukunft. 

Als das göttliche Zornesgericht über Israel hereingebrochen 
war, wiegte man sich in Juda, statt daß heilige Furcht Platz 
griff, in trügerische Sicherheit. Weil Juda nicht mit Israel 
unterging, redete man sich ein, es sei allein der auserwählte 
Liebling Jahves. Da sagten Isaias und Michäas auch Juda 
den Untergang an. | 

Isaias spricht es offen aus, daß Juda nicht besser ist 
als Israel. Auch Juda ist gefallen und will sich nicht bessern; 
deshalb will Jahve mit ihm ins Gericht gehen (1, 21f; 3, 1 
bis 4, 1), will den von ihm gepflanzten Weinberg zerstören 
(5, 1—24). Mag er auch noch zögern, er wird seine Pläne 
doch ausführen (28, 23—29). Plötzlich wird die Heimsuchung 





1 Vgl.:W. Stärk, Das assyrische Weltreich 26. 

TEA. 20.720 i 

> Vgl. Nowack, Die Zukunftshoffnungen Israels 41—47. 'Stärk 
(a. a. O. 194) hält von den heilseschatologischen Aussprüchen für 'Eigen- 
tum des Propheten: 2, 8f 16—25; 5, 15 bis 6, 6 und 14, 2—9. 
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mit aller Gewalt (29, 1—8) und mit allen Schrecken (22,1: 
bis 14) hereinbrechen. Die Scheol wird Sions Pracht ver- 
schlingen (5, 13f). Es werden die Assyrier kommen .(5,.25 
bis 30; 7, 14—25; 8, 1f), und im Innern werden Bruderzwist 
und Bürgerkrieg wüten (3, 5f; 8, 21f; 9, 16—20). Das Ge- 
richt wird aber eine Läuterung bringen (1, 25—27). Ein. 
kleiner Rest soll gerettet werden (8, 16—18; 10, 22). Er ist 
die Hoffnung der Zukunft (28, 5 6). Durch ihn wird das 
durch die Sünde gestörte Verhältnis zu Jahve wiederher- 
gestellt (4, 3—6), und in dem kommenden großen Friedens- 
reich (30, 19—26; 32, 16—19) wird Jerusalem die Quelle für 
die religiöse und sittliche Erneuerung der Welt. Durch das 
Gericht über die ganze Erde (2, 19; 3, 13; 10, 23; 14, 26) 
und alle Völker bezeugt sich Jahve als der Gerechte (5, 16) 
und als Gott, der gerade durch dieses Gericht die Völker zu 
seiner Anerkennung bestimmt. 

Ähnlich wie Isaias weissagt auch Michäas, daß Jahye 
zum Gericht über das sündige Israel und Juda erscheinen 
werde (1, 5—8 10—16; 3, 8 12). Nicht einmal Jerusalem 
und der Tempel sollen geschont werden: „Euretwegen soll 
Sion zum Felde umgepflügt und Jerusalem ein Trümmerhaufen 
und der Tempelberg zur bewaldeten Höhe werden“ (3, 12). 
Michäas weiß aber keineswegs bloß um das kommende Ge- 
richt als Strafe; auch ihm wird dasselbe zur Läuterung des 
Gottesvolkes. Hierfür zeugen die Verheißung über den Rest 
Jakobs (5, 6), die Weissagung vom Wiedererstehen Jerusalems 
(4, 8) und von dem König der Zukunft (5, 1—3)?. 

Jeremias, der Zeitgenosse des Sophonias, schaut eine 
allgemeine Umwälzung. Jahve hat die ganze Welt geschaffen 
und hat deshalb auch das Recht, die Geschichte nach seinen 
Absichten zu lenken (27, 5). Alle Völker will er in die Hände 
Nebukadnezars geben (25, 8—11). Vor allem aber soll sich das 
Gericht Jahves über Juda entladen (1, 10; 25, 15). Eine wirk- 





i1So Nowack a. a. O. 58f. 
2 Vgl. Stärk a.a. ©. 1811. 
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liche Besserung könnte es freilich fernhalten (4, 1ff)!; aber der 
Prophet weiß, daß eine solche nicht erfolgen wird. Deshalb 
wird der Feind aus dem Norden heranrücken (1, 11—16), und 
Jerusalem wird mit dem Tempel der Zerstörung verfallen 
(37, 6-10). Der Tag Jahves wird aber läuternd wirken und 
Jahve mit den Frommen in dieselbe Beziehung treten wie 
vorher mit dem ganzen Volke (23, 1ff; 31, 31—34). 

Aus diesen Gedanken und Vorstellungen der vorausgehen- 
den Prophetie erwächst auch des Sophonias Ankündigung 
des großen Gerichtstäages, dessen Schilderung bei ihm mehr 
als bei jedem seiner Vorgänger, Amos und Isaias nicht aus- 
genommen, universalen Charakter trägt. Dieser Gerichtstag 
hat einen dreifachen Zweck: es soll sich an demselben Jahves 
Zorn über alle Völker ergiefien (2, 1-3; 3, 8), die Sünder und 
Frevler sollen vernichtet werden (1, 2ff; 3, 11), und aus dem 
Rest der Frommen (2, 3) soll ein Jahve ergebenes Israel erstehen 
(3, 7). Eine Aufforderung zur Buße an die Gottlosen ergeht nicht 
mehr. Der Prophet hat erkannt, daß es sich nur mehr um 
eine Scheidung der Geister handeln könne. Hält man damit 
die Vorstellungen Isaias’ zusammen, so erkennt man, daß 
Isaias eine völlige Neugestaltung der Dinge durch den Tag 
Jahves erwartet, während Sophonias diese Neugestaltung näher 
als eine Reinigung der Erde durch die Ausrottung der Bösen 
bestimmt. 

Eine eingehende Begründung des Gottesgerichtes vermissen 
wir bei Sophonias?. Im Grunde ist sie auch nicht nötig; 
denn die Vorstellung vom Jahvetag war allgemein geläufig. 
Sophonias ruft dem Volke nur die Nähe und die Schrecken 
dieses Tages in die Seele. Darum braucht er als Grund des 
Gerichtes nur die allgemeine Versündigung der Menschen 
gegen Jahve anzudeuten. Die Heidenvölker haben sich durch 
Götzendienst vergangen, Ninive speziell, wie es Isaias zuerst 





® 


1 Nach Erbt (Jeremia und seine Zeit 134) aus der Zeit bald nach 
der Reform. 
® Vgl. Duhm, Die Theologie der Propheten 222. 
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betonte !, durch sündigen Hochmut (2, 15), ähnlich auch die 
Philister, Moabiter und Ammoniter (2, 4ff). Dem eigenen 
Volk Juda aber, und besonders seiner Hauptstadt Jerusalem, 
hält Sophonias das bei den Propheten seit alters stehend ge- 
wordene Sündenregister? vor Augen: Götzendienst, religiösen 
Synkretismus, religiösen und sittlichen Indifferentismus (1, 4 
bis 6; 3, 2); Vorliebe der vornehmen Welt für ausländisches 
Wesen, Gewalttätigkeit der Großen (1, 8—11); Korruption 
und Habsücht der Richter und Beamten, Unwahrhaftigkeit 
der Propheten und unwürdiges Verhalten der Priester (3, 1—4). 

Das Gottesgericht erstreckt sich nicht bloß auf Juda (1, 4 
bis 13) und etwa noch die nächstliegenden Völker; es werden 
vielmehr alle Nationen davon betroffen, von den Kuschiten im 
äußersten Südwesten bis zu den Assyriern im fernen Nord- 
osten (2, 2—15; 3, 8). Sophonias legt sichtlich einen be- 
sondern Nachdruck darauf, daß der Jahvetag auch ein Ge- 
richtstag über die Heidenwelt sei. Nach Duhm? soll 
dieser Universalismus lediglich durch Summierung der Straf- 
androhungen des Isaias zu stande kommen. Das ist eine rein 
äußerliche Auffassung, welche dem Gedanken von der All- 
gemeinheit des Gerichtes seine Bedeutung nicht nehmen kann. 
Die gemeinsame Gerichtsdrohung sowohl gegen Israel wie 
gegen dessen Feinde zeigt zugleich, daß Sophonias die Welt 
und alles Geschehen in ihr ausschließlich von der reinen Höhe 
des religiös-sittlichen Standpunktes aus wertet?. 

Das Gericht über Juda und Jerusalem wird durch feind- 
liche Heeresmacht kommen, die als Jahves Werkzeug handelt 
(1, 12 13 16). Jahve versammelt bei Jerusalem die Völker, 
um dort das große Gericht zu halten, von dem das Gericht 





i Vgl. Stärk, Das assyrische Weltreich 106 ft. 

2 Vgl. Am 2, 68; 3, 9f; A, 18; 5, 4f 218; 6, 7f; 8, Al. 05 3, 7; 
4,248; 5,1f11; 6,88; 7,1. Is1,10 21 98; 3, 14 15; 5,.11f 18 
23; Kap. 6, Tu. 8; 10,1f; 28,9. Mich 1, 57; 2, 1-4 7;3, 1-79 11; 
5, 12 18; 7, 3. Jer 2, 30; 5, 27; 6, 13; 23, 11. 

BAT 302281. 

4 Vgl. Stärk a. a. O. 169. 
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über 'Juda nur eine Episode sein soll. Schwallys? Be- 
hauptung, dieser Gedanke trete erst gegen Ende des Exils 
bei Ezechiel auf, entbehrt des durchschlagenden Beweises. Nach 
Ez Kap. 38 und 39 führt Jahve die Scharen Gogs und Magogs 
gegen Jerusalem, um an ihnen durch Pest usw. das Gericht 
zu vollziehen. Dadurch erkennen die übrigen Heiden, daß 
Israels Exil nicht eine Folge der Schwäche Jahves, sondern 
eine Strafe für Israel war (Ez 39, 22 23). Das Völkergericht 
soll also Jahves Ehre wiederherstellen, die durch die Zer- 
störung Jerusalems in den Augen der Heiden gelitten hat. 
Sophonias muß durchaus nicht von solchen Gedanken aus- 
gegangen sein; eher läßt sich sagen, daf Ezechiel an Vor- 
stellungen angeknüpft habe, wie sie sich bei Sophonias finden. 
Sophonias läßt die Heidenvölker sich sammeln, um an Juda 
das Strafgericht Gottes zu vollziehen (3, 8).- Erst dann will 
Jahve seinen Grimm über sie ausgießen. 

In dem Kampf, der nach der Sammlung der Heidenvölker 
entbrennt, werden die Frevler umkommen, während die 
Frommen und Demütigen Rettung finden (3, 11 12). Diese 
Hoffnung, daß die Frommen am Zornestag Jahves geborgen 
werden (2, 3; vgl. 3, 7), sichert das Fortbestehen Israels und 
eröffnet einen Ausblick in bessere Zukunft. Auf den Tag 
der Finsternis folgt ein Tag des Lichtes. Israel wird einer 
sittlichen Wiedergeburt entgegengeführt. Stolz, Unrecht und 
Lüge werden aus seiner Mitte verschwinden (3, 13).‘ Übrig 
bleiben wird nur ein demütiges, frommes Volk in ungestörtem 
Frieden, das sein Vertrauen nicht in die eigene Kraft oder auf 
menschliche Hilfe setzt, sondern auf den Namen Jahves, der 
auf Sion als König und rettender Held thront (3, 15—17), 
ganz im Gegensatz zu vergangenen Zeiten, wo man im Wider- 
spruch mit den Warnungen der heiligen Gottesmänner das 
Heil in Bündnissen mit den Heidenvölkern suchte (vgl. Os 
5, 13; 14, 4. Is 30, 16. Jer 2, 18 usw.). Wie.die Ent- 
stehung des neuen Israel von Sophonias nicht auf einen Sieg 





1 Zeitschrift für atl Wissenschaft X 232. 
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Israels über seine Feinde zurückgeführt wird, so soll die neue 
Gemeinde auch in ihrem Bestehen sich nicht durch äußere 
Machtentfaltung auszeichnen (3, 12). Daher ist auch der Be- 
ruf, den sie in der messianischen Zeit an der Welt zu erfüllen 
hat, geistiger Natur. 

Aber auch die Heiden werden infolge dieser Weltkata- 
strophe die Nichtigkeit ihrer Götter erkennen, werden sich 
zu Jahve bekehren und ihm dienen (3, 9 10). Nach dem 
textlichen Zusammenhang scheint allerdings die Bekehrung 
der Heiden vor der Umwandlung Israels einzutreten. Das ist 
aber nur die Folge der formellen Darstellung, die kurz die 
Auskunft über das Schicksal der Heiden vorwegnimmt, um 
sich dann mit aller Liebe dem neuen Israel zuzuwenden. Un- 
klar bleibt freilich die Beziehung, welche zwischen den Heiden- 
völkern, die sich bekehren und gerettet werden, und den 
Nationen, die vernichtet werden, besteht. 


! Schegg, Die kleinen Propheten 161. 
® Driver, . The Minor Prophets 108. 


Zweiter Teil. 


Übersetzung und Erklärung. 


1. Die Texte. 


Die Erklärung des massorethischen Textes hat auch die Ver- 
schiedenheiten, welche zwischen diesem und den einzelnen 
Übersetzungen obwalten, sowie die Abweichungen der letzteren 
untereinander zu buchen, zu werten und nach Möglichkeit 
aufzuhellen. Hier sei das Ergebnis dieser Untersuchung der 
Übersichtlichkeit wegen kurz zusammengefaßt. 


1. LXX und.Mi 


An folgenden Stellen bietet LXX einen von M abweichenden 
und wohl auch ursprünglicheren Text: 

1, 12 per& Aöyvon — "aa, M nın23; 1, 18 vat — an, M Ss; 
2, 2 npd Tod yevdodar öpäs — mn ab maus, M pr nm5 Dana; 
raparopevöuevov — ar, M Say; 2, 4 &upioostn — Wan (P)) 
M möna; 2, 14 xöpaxes — 27%, M Say (durch Verhören des 
Schreibers beim Diktat); 3, 7 2£ &adaluav adtjs — mn, M 
min; 3, 8 eis papröpiov — yb, M 24; eloöckacdın — Yann, 
M "zapb; 3, 15 &x xarpös Eydp@v son — ak, M Zay8; 8, 17 
xarıei oe — wm, M wann; 3, 18 cs &v npepe Sopriis — DYYa> 





1 Vgl. K. A. Vollers, Das Dodekapropheton; Zeitschrift für atl 
Wissenschaft III 219—272; IV 1—20. J. Z. Schuurmans Stek- 
hoven, De Alexandrijnsche vertaling. Über die Unterschiede zwischen 
LXX und der koptischen (boheirischen) Übersetzung vgl. A. Schulte, 
Die koptische Übersetzung der kleinen Propheten, Theol. Quartalschrift 
LXXVI (1894) 605—642 und LXXVII (1895) 209—229. Ein schlecht 
erhaltenes sahidisches Fragment (Soph 1, 14 bis 2, 9) siehe C. Wessely, 
Studien zur Paläographie und Papyruskunde IX: Griechische und koptische 
Texte theologischen Inhalts I, Leipzig 1909, Nr 21. 
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7932, M 91mm 30; Tobs ouvretpummevaus 068 — an, M an; 
odal Tis Eraßev — xt »a 4%, M non m. 

An diesen Stellen bezeugt LXX teils einen besseren Kon- 
sonantenbestand (1, 18; 2, 4 [?] 14; 3, 7 15 17 18), d.h. sie 
hat ähnlich aussehende Buchstaben im Gegensatz zum Ab- 
schreiber des hebräischen Textes richtig gelesen oder hat die 
Buchstaben anders abgeteilt, teils hat sie eine bessere Vokali- 
sation (2, 2; 3, 7 8), die wohl auch auf jüdischer Tradition 
fußt; einmal (1, 12) bietet sie den Sing. des Nomens statt 
des Pl. der M. 

Weiterhin sind nachstehende Abweichungen von M zu ver- 
merken: 1, 2 &xkeiber ixkırdıw, wobei der Übersetzer an 21° 
„aufhören“ denkt; 1, 3 dsdevjsousıv — oryuz (P), M aisWann; 
1, 4 za övöuare — madenn, M Andmns, und ein zweites Mal 
statt M ons (Pl. statt Sing.); 1, 6 toö zupfou statt des Suffixes 


in 17844; 1, 7 eölaßetode — non, M 05; 1, 8 töv ok — ms, 
M 53; 1, 9 &upav@s — v. #53 (P) oder %33 (?), M 35135; 1, 10 
Aroxevtobvray — 2554, M 09377; 1, 11 xataxerouuevny — uns 


(als aramäisches Partizip gefaßt), M una; @yowdr, M un7n, 
das der Übersetzer von + „ähnlich sein“ ableitet; 1, 12 
warappovodvras; Ta puldynara abrav — pimnd (falsche Vokalisation 
und Ableitung), M omanG; 1, 14 Sr me, M mar; t2- 
taxtaı, M DU, von LXX mit bo in Zusammenhang gebracht; 
1, 17 xal &xyesi— zadı, M air; 2, 1 dnalösutov — Jon a, M 
5059 ab; 2, 2 dvdos — v5, M vn; 2, 8 npipa Epyalesde — 1592 uoun 
(als Imperativ genommen), M Y->3 usün; xal Aronpivaode abrd — 
9927, M 1:2; 2, 5 rapommoı — 343, M 915 droA@ Önäs — HONTaRT, 
M Sing. ; dx xaromlas — sun, M au yınn; 2,6 Konten voRy — 
nu nas, M nI3 mn; pdvöpa — 443, M ni973; 2, 8 Överdlspnor — 
msn bzw. rioyn, M may; pie yon — Sata, M B553; 2, 9 xal 
Aayaoxös — punn, M pünn; &xkekeippevy — Sm, M Sun; @s 
thuwvia, > statt M %; 9, 11 Empavyastaı — a3, M aan; 2, 14 
2b dvdarnun aötye — ==% (P), M 49; 2, 15 yeipas adroo — 1777, 
M =; 3, 1 Enwavis — ENSE (von 5% „sehen“), M 22; 
Grolekurpwusvn, M ana (vielleicht durch Verhören aus #>>3: 


entstanden), das der Übersetzer von >; „auslösen“ herleitet; 
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nmepotepd, M.man;.8,.8 Tis Apaßlas, Many; 3, 4 dvöpes nara- 
opovnrai, M mısaa won, vielleicht durch Verhören mit »>= in 
Zusammenhang gebracht; 3, 6 Örspnedvous — tina (Vielleicht 
bewußte Ausdeutung), M.om3; 3, 7 soßetods und: öffaode, Pl. 
statt M Sing. ; Etoudlou — Fa (Verhören ?), M +58; Spdproov, Sing. 
statt: M P].;,n &rıwoAlls adtav — bnybbs, M ennarbp; 8, 8 Ono- 
MELVOV, ie, statt MP; elsöefaodaı Baarkeis — niabm Var >> (viel- 
leicht Verbesserung, ee der Übersetzer urteilen mochte, daß 
zu d»13 Personen, Könige eine entsprechendere Parallele bilden 
als „Reiche“), M nısbnn "zapb; 3, 9 els yevaav adrıs — 172, 
M anna; 8, 14 xüpuoos, Sing. statt M Pl.; döyarep “Iepovoarrp, 
M >, offenbar dürch den Schluß des Verses veranlaßt; 
3, 15 Ackörpwrat oe — 5 (P), M msn; 3, 16 Epet — Hamm, M 
San; 8, 17 &ndfer — so, M wrinn; 3, 19.89 ool Evexev on — 
on ann, M mn bs"ns; 3,20 xaAös Öplv now — 208 
bonn, M os man. 

Von diesen Lesarten ist ein gut Teil durch Verwechslung 
von Buchstaben (x und 5 3, 20; sund n1, 4 a undod 
3,205 7%: und ».1,:105:2,5957 3,95 mund 74 au 
8, 75.3-,undis 2544 Itnund 2, dad a 
n.und 4 2, 1; und 5 3, 17; n und 4 1, 4) veranlaßt. 
Andere Abweichungen sind durch Buchstabeninversion (1, 9; 
3, 7), durch Zusammenlesen mehrerer Buchstaben zu einem 
einzigen (2, 5), durch Zerlegung eines Buchstabens in mehrere 
(2, 9) oder auch durch Inversion von Wörtern (2, 6), durch 
andere Vokalisation (1, 11 12.17; 3, 16) und durch Wieder- 
gabe des hebräischen Singulars mit dem Plural (2, 6; 3, 7 
8 14) und umgekehrt (1, 4; 2, 5 8 15; 3, 7 16) entstanden. 
Wo LXX dabei unrichtig übersetzt, läßt sich doch die ur- 
sprüngliche Lesung öfter deutlich erkennen, z. B. 1,283() 
1.1011 274 52,237 3,,8.830; 

An etlichen Stellen läßt LXX Wörter und Ausdrücke. des 
massorethischen Textes unübersetzt, woraus wir mitunter 
schließen dürfen, daß sich dieselben in ihrer Vorlage nicht 
Be So kennt LXX 1, 4 die erklärende Glosse: op» 

>> nicht; 2, 2 nicht die Korrektur om und 2, 6 nicht die 

270 


1. Die Texte. 45 


Verbesserung om bar. Dagegen ist die Auslassung von > 
1, 2 und von 5» 2, 10 unrichtig; erstere ist vielleicht. beab- 
siehtigt mit Rücksicht auf das folgende obs avönous (3). 

Zahlreicher sind die Hinzufügungen zu M. Davon 
dürfte xai 1, 4 vor 1a dvöuara av lepfwv, 2, 7 is dardosns und 
2, 14 vis fs (statt des fehlenden 3?) ursprünglich sein. Irr- 
tümlich steht dagegen xot 1, 5 (zweimal vor BuswWanm); '], 1 
vor ınn>3 (Doppellesung des >?); 1, 14 verursacht durch die 
Änderung des vorausstehenden r-x in mnz; 2, 3 (zweimal, 
vielleicht im Interesse eines besseren Griechisch); 2, 14 vor 
-5> und Sp; 2, 15 vor »Sn; 3, 17 (zweimal, Doppellesung des 
> in vsanmı und 54» P); 3, 18 vor ın2on. 

Andere Zusätze sind: 1, 7 aötod (Verdeutlichung); 1, 9 deoö 
(unrichtige Erklärung); 1, 13 2» aörais (Verdeutlichung und 
Abrundung des Ausdrucks); 1, 14 ötı (Herstellung des An- 
schlusses an das Vorausgehende); 2, 7 and rpnsbrou viav oda 
(Verdeutlichung); 2, 11 av &dvov (Verdeutlichung des theo- 
logischen Gedankens, da der massorethische Text den Gedanken 
nahe legen könnte, als hätte der Prophet an die wirkliche 
Existenz der heidnischen Götter geglaubt?); 3, 6 <ö raparav 
(Verstärkung des Ausdrucks); 3, 16 zöptos (infolge unrichtiger 
Vokalisation von „nNX7); 3, 17 oe nach wm (vielleicht ur- 
sprünglich); 3, 19 Agyeı xöpıos (Verdeutlichung infolge des Per- 
sonenwechsels). 

Dazu kommen mehrere Fälle, in denen LXX nur dem 
Sinn nach übersetzt: 1, 3 tobs dvönous, M nınnn; 1, 12 
Tobs xntappovodvras;: 2, 10. Tov xUptov Tov mavrorpdropa, M 177% 
mar; 2, 14 dnpia, M yıp; Sr Reöpos Tb Avdornua abris — 13 
9 1908; 8, 8 Drekinoveo, M 1293; 3, 6 Orsprigdvous — Dina, M 0904; 
3, 10 rposöglopar &v Stsorapuevors pou, M wıo=n= Any; 8, 11 7& 
vankloparu — vielleicht n1">> (eine Annahme, die Schuurmans 
Stekhoven aber unnötig findet), M >». 

- Als freie Übersetzung ist es auch zu bezeichnen, daß 
mza 2, 7 mit xatoAdsovow und 7224 3, 13 mit xorasüroovrar 





1 Siehe Scehuurmans Stekhoven 80. 
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wiedergegeben ist; ähnlich nı>7 1, 3 &ap® und 3, 6 (2v 
&apdopd) xarlorasaı, nanp2 8, 15 &v yeow oon und 3, 17 &y 00t; 
vgl. auch 3, 6 42% san = 1b rapdrav Tod win Broösdsw und 
worden —= rapd Tb undeva Öndpyew, 3, 16 Üaposı als positive 
Wiedergabe des negativen Ausdrucks »XYn7.n. 

Mehrere solcher nicht ganz wörtlichen Übersetzungen sind 
jedenfalls Zugeständnisse an den griechischen Sprach- 
charakter. So ist 1, 6 die Übersetzung der verba finita 
pa (Enrodvras) und 17%&77 (Avrsyopsvous) an die vorausgehenden 
Partizipia (rpooxuvodvras, Spvöovtas, ZxuAlvovtas) angeglichen; 1, 7 
ist zur Besserung des Ausdrucks «ötoö und 1, 13 &y adrais hin- 
zugefügt; 1, 8 obs Zvösdonevong Svööpare aAköıpra steht sinn- 
gemäß der Plural statt des hebräischen Singular; 2, 3 ist a8 
in freier Weise mit örws übersetzt; 2, 4 ist das Aktiv m1dna 
durch das Passiv &xpıpfostat wiedergegeben; 2, 5 steht der 
Plural öuäs an Stelle des Singularsuffixes; 3, 13 ist zu &xgoßav 
als Objekt aötoüs gefügt und 3, 14 zu xapötas noch das Pro- 
nomen oo», 

V.83, 5 bietet LXX eine Doppelübersetzung: xal 
ndx Eyvm dörmlav Ev drartnoe, al 00x eis viaos dümiav, Hier ist 

sameadı mit zal 00x eis vis wiedergegeben; letztere Über- 
tragung läft vielleicht Tasmuten ‚daß „der Übersetzer 7» statt 
»77 gelesen hat (Yollene). Wahrscheinlich s soll die eine Über- 
setzung, ‚gine er der andern darstellen, die dann aber 
ce nicht vom Übersetzer herrührt, sondern das 
Produkt einer späteren Überprüfung sein wird. Möglicher- 


weise liegt auch für nü2 in &v ararınser und &v ötapdopd (na u 
INA, 


D 


niv2 = nsiva) eine Doppelübersetzung vor. Bei der Wiede 
gabe durch &y ütapdopg wäre dann nö2 zum folgenden Vers 
gezogen worden. 

Solches Hinauslesen über den Vers, wie auch ein 
Herübernehmen eines Wortes aus dem vorausgehenden 
Vers, läßt sich etliche Male beobachten. Es ist aber nicht 
immer ein Zeichen, daß der Übersetzer sein hebräisches Ori- 
ginal nicht verstanden hat. So ist er sicher im Recht, wenn 
er 3, 18 sm "32 zum vorausgehenden Verse zieht (as £&v 
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ny£pg Soptje). Allerdings braucht das nicht gerade sein Ver- 
dienst zu sein; es kann auch sein Kodex diese Lesung schon 
ausgewiesen haben. Wenn der Übersetzer 3, 19 onv- mit 
V. 20 verbindet. (at xarmoyuvdrjoovra), so zeigt sich darin 
gleichfalls das Bestreben, dem vorliegenden hebräischen Text 
einen verständlichen Sinn abzugewinnen; 1, 14 endlich ist es 
nicht ganz sicher, ob der Übersetzer övvari — 23 an die 
Spitze des V.15 stellen oder bei V. 14 belassen will. 

Wenig Sinn für Genauigkeit dagegen verrät es, wenn 
2, 11 891 durch Zrpavyostar (mn) wiedergegeben wird, und 
wenig Verständnis, wenn 2, 3 13? mit xal droxplvasde adrd 
(2223) und 2, 5 sUr ran mit &x xarowias (aunnn) übersetzt 
wird. Geringes Verständnis des Textes zeigt auch die Über- 
setzung von 3, 7 Erorpadloo — M 58 und 7 Enıpuilis adrav — 
M ombs>>, sowie 3, 9 eis yevaav adthis — M ma. Vollends 
gedankenlos aber ist 3, 1 die Übersetzung von m mit 
7 repiotepd. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß die Verlesung 
von EI; Hs 1, 10 in DT SP des Übersetzers Unkenntnis 
der örtlichen Verhältnisse Jerusalems zeigt‘. Daraus 
schließen wir, daß der Übersetzer, wenngleich, wie die ara- 
mäische Auffassung mancher Wortformen (1, 11; 1, 18 
nach Vollers; 3, 7) beweist, Jude, so doch kein Palästinenser 
war. Damit steht es im Einklang, daß auch seine mutmaf- 
liche Textvorlage nach Ägypten weist. Die Verwechslung 
hebräischer Buchstaben, aus der mehrere vom massorethischen 
Text abweichende Übersetzungen herrühren, zeigt nämlich, 
daß die Vorlage der LXX nicht mehr in altkanaanäischer 
Schrift, sondern mit aramäischen Zeichen geschrieben war, 
die der Quadratschrift schon sehr nahe standen. Vollers? hält 
es allerdings nicht für ausgemacht, ob diese Schrift mehr zum 
palmyrenischen oder nabatäischen oder ägyptischen Aramäisch 
neige. Eine genaue Vergleichung der verwechselten Zeichen 





1 Schuurmans Stekhoven, De Alexandrijnsche vertaling 122. 
2 Zeitschrift für atl Wissenschaft IV 15. 
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mit den Charakteren der aramäischen Alphabete: läßt es aber 
kaum zweifelhaft erscheinen, daß die Vorlage der LXX Schrift- 
züge aufwies, wie wir sie in den aramäischen Papyri Ägyptens 
aus der Zeit von 500.bis 300 v. Chr. finder. Ä 
Im großen und ganzen hat der Übersetzer wortgetreu über- 
tragen. An einigen 'Stellen hat er uns einen besseren Text 
aufbewahrt, als ihn M bietet; an noch mehr Stellen, wo er das 
Original unriehtig wiedergibt, gewinnen wir wenigstens manche 
indirekte Zeugnisse für den massorethischen Textbestand. Be- 
sonders ist dies bei den Buchstabenverwechslungen der Fall, 
die wir beobachten können. Dabei läßt sich nicht sicher be- 
haupten, daß alle diese Buchstabenvertauschungen dem Über- 
setzer allein anzurechnen seien. ‘Es ist möglich, daß diese 
Verwechslungen oder doch manche derselben schon beim Ab- 
schreiben der hebräischen Kodices stattfanden, daß also der 
Übersetzer bereits eine so verderbte Rezension vor sich hatte. 
Jedenfalls wird man bei zusammenfassender Abwägung aller 
Vorzüge und Mängel des LXX-Textes einerseits und des mas- 
sorethischen Textes anderseits urteilen müssen, daß M die 
bessere Rezension darstellt. Selbstverständlich kann sich aber 
dieses Urteil hier nur ausschließlich auf den Sophoniastext 
beziehen. \ 9 id 
Bezüglich der übrigen griechischen Übersetzungen sei be- 
merkt, daß uns Theodoretos für Symmachos 1, 3 die Lesung 
zal Ta oxdvöarka adv zois.aoeßecıw (= M), Hieronymus für Aquila 
und Theodotion 2, 14 die Lesung sJ7 = gladius und Theo- 
doretos 3, 9 in Übereinstimmung .mit M den Text zöre orpelw 
rpös ndvras ınds Aands yalkos Eerkeyuevov, für Symmachos aber 
zore nerastpehm &y tols Aaois yeilos xadupov bezeugt. Auferdem 
erfahren wir durch Hieronymus, daß Aquila (und die Quinta) 
2,5 Dina> "13 mit &vos öAcdprov, Symmachos mit &dvos öksdpeud- 
pevov übersetzte, während es Theodotion nach Theodoretos mit 
Edvos örsdpias wiedergab. Theodoretos berichtet ferner für 3, 10 
als Text des Symmachos repadev noranoy Aldtorias Ixsrebovce, 
yE Texva Toy Ötsonapmopevwv In’ Ewod Aveyxwmar Öwpov &uol. Wie 
uns endlich Hieronymus noch berichtet, ist von Aquila 1, 11 
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Un>nT mit sis Töv ölxov und 3, 3 249 "ar von Se mit 
lupi vespertini (Aöxor Sorepıvol) erklärt worden. 

Der Text Lukians (codd. 22 36:42 51 62 86 95 147 
153 185 231 238 240) bietet an mehreren Stellen eine von 
LXX abweichende Übersetzung. So hat Lukian 1, 4 ov 
Baakziu, was mit <& övöuara besser harmoniert als der mit M 
übereinstimmende Sing. bei LXX; 3, 14 yaips sooöpa — LXX 
yaıpz (= M); 3, 20 od varasyuvdiaovean — LXX vararsyuv- 
Ironvrar. 

Mehrmals hat Lukian den griechischen Text dem He- 
bräischenangeglichen oder nach demselben geändert. So 
hat er 1, 2 das von LXX ausgelassene >> als ravra nach &- 
kırctw wieder eingefügt und hat 1, 3 übereinstimmend mit M 
Ta oxdvöaka abv Tals aseßzoıv — LXX asdevisouaw ot aosßzis; 1,5 
hat Lukian die bei LXX fehlende Glosse ys:2 <wv ispfwv ein- 
gesetzt; 1, 5 ist LXX xara od BaoıkEws army nach M um- 
korrigiert: xar& Meiyöu. Auch 1, 17 &xys® gegenüber LXX 
&xysei ist wahrscheinlich Korrektur nach dem : hebräischen 
Original; Lukian hat wohl richtig 723 vokalisiert, aber den 
Satz ins Aktivum umgesetzt. Endlich zeigt noch 2, 2 Tuspas, 
daß im hebräischen Kodex Lukians 2” stand, während es in 
der Vorlage der LXX fehlte. 

An etlichen Stellen nahm Lukian Änderungen vor, die eine 
sprachliche Verbesserung des griechischen Textes 
zum Ziele hatten. So ist 1, 12.0f 32 Asyovres der LXX in wos 
Acyovcas geändert und dadurch an die vorausgehenden Parti- 
zipien angeschlossen; 2, 14 steht entsprechend den Forderungen 
der griechischen Grammatik. veursstar statt LXX veuroovrar, 
weil das dazu gehörige Subjekt ein neutr. pl. ist; 2, 15 ist 
&ysvydn der LXX durch das sprachlich bessere £yzvero ersetzt. 

Ein paar andere textliche Verschiedenheiten sind bedeutungs- 
los, so wenn 3, 1 das verb. simpl. Askurpwpevn steht statt des 
comp. drolskurpouzvn bei LXX, und wenn 3, 14 sörtprou an 
Stelle von LXX xatartprou: zu lesen ist. 

Eine der für Lukian charakteristischen Doppelübersetzungen, 


die eine Verbesserung in pietätvoller Schonung:neben die, un- 
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richtige Wiedergabe der LXX stellt, findet sich 2, 2 Intjoate 
Srarnaovny, ÜNTHSATE TPKITNTA Hal Anonpivaole aurd. 

Hesychios nach der ed. Aldina! (cod. 68, womit fast 
immer codd. 87 91 97 228: 310 übereinstimmen) hat 1, 5 Baot- 
Asias statt LXX Baoıdws und (allein mit cod. 68) 1, 11 oixov- 
uivnv statt LXX vuraxsxoppevnv; 2, 9 läßt er os dımmvla dAwvog 
am fpavousvn aus, wohl veranlaßt durch das Homoioteleuton 
Enkekeiunevn — Npaviousvn. 

Theodoros und Theodoretos, die genau nach ihrem 
Kodex zitieren, folgen dem lukianischen Text. Das beweisen 
die Lesarten 1, 2 &rkındıw ravra (Theodoros); 1, 4 r& dvönara 
av Baakiyu xal ra dvönara za av lepav nera mv lepiwv 
(Theodoros); 1, 5 xar& zoö Meriyöw (Theodoros); 1, 12 obs 
keyovras; 1, 17 &xysew (Theodoros); 2, 2 zuepas (Theodoretos); 
2, 3 Inthoate rpaöenta; 2, 10 Ent tov Aadv xuplov Tavtoxpdropog 
(Theodoros); 2, 14 veuyosrar und 2, 15 rös Eyevero (Theodoretos); 
3, 1 Askurpwpevn (Theodoretos); 3, 14 yaips, Yöyazep Iumv, op6öpe 
(Theodoros); eöreprov (Theodoretos); 3, 20 xat ob xatarsyuvdr;- 
oovrar (Theodoretos). 

An Sonderlesarten haben Theodoros und Theodoretos ge- 
meinsam: 1, 11 dpnveite — LXX Ypnvroare; 1, 18 apyöptov mit 
Auslassung des bei LXX stehenden adtav; 2, 1 ouvaydnte xal 
ouvöerüönte (so Theodoros, während Theodoretos diese Variante, 
die sich in einigen Handschriften findet, ausdrücklich ablehnt; 
sie ist wohl aus ovvösdrte entstanden, das man nicht verstand); 
2, 2 öpyrv dowod xuplou; 3, 4 Aueßnücıv eis rov vonov; 8, 9 als 
yeveas adıay (Verbesserung von LXX mit Rücksicht auf den 
vorausgehenden Pl. Aanös); 3, 10 Theodoros rpoodskoua. robs 
Insteöoyras, werd T@v Ötsomapıevov und mit geringer Abweichung 
Theodoretos to0s ixetsbovras pe vlol Twv dteonapuivov (cod. Sin. 
—= x Tischendorf); 3, 19 Evexev Epoö (LXX ooö), Aeyeı xUptos, 
Ev m na Exeivn (LXX Ev TW zarpi Zxelvp Adyeı xbpros). 

Theodoros allein liest: 1, 18 od wn Sovnd7 (LAX Suvnrau); 
2, 8 Ent 7a Öpım abend (LXX poo); 3,6 Ömöedssdar (LXX du- 





1 C. H. Cornill, Das Buch des Propheten Ezechiel, Leipzig 1886, 
19; vgl. Schuurmans Stekhoven, De Alexandrijnsche vertaling 52. 
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ösbew); 3, 7 Sa ravım Soa; 3, 13 fehlt aut anrrasdronvea; 3, 15 
Baaeösı (79m, LXX Baoieis = M 355); 3, 17 edppavdrostar 
Ent oo (LXX £ni og), 

Bei Theodoretos allein findet sich: 2, 7 Zmioxirterun — LXX 
Eneoxentar; 2, 10 Ent Tov Aadv xopion rovroxpatopos (= M, LXX 
Ent tov xuprov Toy me); 3, 2 00% elsnxouoe yüp (fehlt LXX) ywvis 
und £reroidyos (LXX Ererower); 3, 6 wolnsav (LXX Ayavistncav) 
yaviar adrav und rapı td un (LXX unösva) Önapyav; 3, 7 öro- 
daprar (LXX Srdaptaı); 3, 8 &v nuspa (LXX eis Tuspav) dva- 
stdsswns und nv (LXX räoav) dpynv Yonoö won; 3, 11 zul oüxert 
od (fehlt LXX) un rpoodüs; 3, 12 Aaöv npäov (LXX rpavv); 
3, 17 ebopavdnostar &v ool (LXX Ent og). 

Kyrillos von Alexandrien legt seinen Erklärungen gleich- 
falls den genauen Wortlaut des Textes zu Grunde Wo er 
dabei von LXX (=B) abweicht, zeigt er einige bemerkens- 
werte Übereinstimmungen mit cod. Alex., aber auch mit cod. 
Sin. und Marchal. Im einzelnen sei erwähnt: 1, 5 hat er 
aal TODs TpODKUVvOOYTas xal abs Öuvbovras xaT& Tod zuptou nicht (A); 
1, 6 dd xuptov + od Veoö; 1,77 (RAQ) a Tod xUpiou; 
Trotuase und Aiylace (LXX Perf.); 1, 9 &xöurjow Zrt mavras 
(* AQ, Kopt., fehlt aber im Kommentar) £ypavas & a Ta TPORUAA; 
1, 11 xot (fehlt Er) Eiwiedpeöüüncgav; 1, 12 ot (9 fehlt wie 
s A Q) Asyovrss; odd’ od (AQ) ynzarwon; 1,15 7uspa yvöogon zul 
oxörous (Inversion); 1, 18 Cru (Q); 2, 2 Au£pe — hebräische 
Glosse 017; 2, 9 xataxkrnpovowrsoustw (im Kommentar); 2, 11 ETI- 
une Eoraı (n*) — LXX irıpavrostar; 2,12 Eoeode — LXX Sors; 

2, 13 droX& und diow (x°®) — LXX 3. Pers.; 2, 14 xal xöpauss; 
3, 2 Zyyımev (Q) — LXX Aryosv; 3, 4 eis Tov vonov; 3, 8 Cyıkou 
(sT); 3, 12 rpänv; 3, 15 Askötpwas ge &x yaıpös SyUp@v (LXX + 
oo») und Buoikedasıs lspovaaaiy; 3, 17 obs ovvrerpiumevous nu 
(AQ); 3, 18 dvarcıoudv Zn’ adıry (8°); 3, 19 fehlt aöroös nach 
eisözkonar; 3, 20 Emorpepen. 

Hieronymus vertritt als une des LXX-Textes 
abweichend von B in Übereinstimmung mit der in 
Rezension 1, 4 nomina Baalim. 


were * 
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2. Die andern Übersetzungen. 


"Das aramäische Targum (Chaldäer) folgt getreu seiner 
hebräischen Vorlage und ist sichtlich bestrebt, die Gedanken 
des Originals genau zum Ausdruck zu bringen. Nur dem Cha- 
rakter der Paraphrase entspricht es, wenn dabei einzelne Worte 
und Ausdrücke durch ausführlichere Wendungen wiedergegeben 
werden, die zugleich eine Erklärung des Gedankeninhalts sein 
sollen. So wird 1, 4 7 mon umschrieben durch nn D’I81 
‚ny1a5 und ich erhebe den Schlag meiner Macht (vgl. 1, 13); 
1, 6 77777 »Onan durch "77 wambs> nam weg vom Dienste Jahves; 
I, 6 mens durch »5 ansr7 nı die Furcht Jahves (vgl. 2, 3); 
1 7, mm o1 durch 7 ap, ja mas ny7 an der Tag, welcher 
bereit ist, zu kommen von Jahve (vgl. 1,814); 1, 18 ınııp una 
durch 772297727 sus2 durch das Feuer seiner Rache; x7=>2 
durch xy snWa 52 alle Gottlosen auf Erden (vgl. 3, 8); 2, 2 
pn ns bS6S durch a3 na non Jioray pien XD 79 bevor über 
euch ergeht der Befehl des Gerichtshauses; 3, 2 »ır2 durch 
Nn3} ri7ay bp (sie hörte nicht) auf die Stimme seiner Diener, 
der Propheten; 3, 7 5» n4ps=nös >> dureh nıan83 7720 >> 
ige ms 7im alle Güter, die ich ihnen versprochen habe, werde 
ich ihnen bringen; dabei fälltauf, daß »» 7» nicht, wie es dem 
aramäischen Sprachgebrauch entspricht, im Sinne von „be- 
fehlen“ genommen ist; 3, 8 “>> durch Ja75 420 ver- 
trauet auf mein Wort; 3, 14 steht 7x7 smur> (Gemeinde Sion) 
und DaW3477 anW2>; 3, 15 ist 7aapa 7° umsehrieben mit RR 
732 mn>U mayunD Jahve sprach, er werde seine Herrlich- 
keit in deiner Mitte wohnen lassen; ebenso 3, 17 mon mn" 
apa; 3, 20 ist Dann "zap übersetzt mit zian>3 Ip8 ich 
N (wieder) herzu- (= heim-) bringen eure Gefangenschaft 
(= eure Verbannten). 

An andern Stellen gestaltet sich die Paraphrase noch freier 
und wird oft zu einer bloßen Wiedergabe des Sinnes. Besonders 





'! Über Textvarianten vgl. Cornill, Das Targum zu den Propheten 
(Zeitschr. für alttest. Wissensch. VII [1887] 200). und W. Bacher, Kri- 
tische Untersuchungen (Zeitschr. der deutschen morgenländischen Gesell- 
schaft XX VIII [1874]) 1—58. 
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geru ist dies dort der Fall, wo das hebräische Original größere 
Schwierigkeiten bietet. Nicht selten erhalten wir aber trotz- 
dem manche Aufschlüsse über die Textgestalt der Vorlage. 
Hierher gehören z. B.: 1, 3 sus nspn 87397 53 weil sich 
gemehrt hat die Schuld der Bösen; 1, 4 &> imma Didnn 
777727232 und den Namen ihrer Mosährer neliich mit ihren 
Priestern; 1, 7 ist 27 umschrieben: N2NDD >> 329 es gehen zu 
Grunde alle Bösen. — 1, 8 ist das Anziehen ausländischer 
Kleider als Götzendienst gedeutet: n>s=> usannı >> >22 
sn)>o> alle, die lärmen zur Verehrung der Götzen. Bei der 
Erklärung von jn2n77>7 35977 1, 9 hat das Targum jedenfalls 
18m 5, 5 im Auge: yadba "amı:2 77327707 52 52 alle, welche 
nach den Gesetzen der Philister wandeln. — 1, 10 ist T2&27771 
durch x2‘> 7:2 (von der Vogel[pforte] her) und 1, 11 vUn>n7 
mit 19727 ei wiedergegeben. — Interessant ist 1, 11 71272 "2 
>22, E35 paraphrasiert: 12199 Jia 77277 8022 93 IaR8 IS 
2227 05987 N denn zermalmt wird alles Volk, dessen Werke 
gleichen den Werken des Volks des Landes Kanaan; möglich, 


daß hier eine Doppelübersetzung von 777: vorliegt E und 
an). 02 "arur72 ist sinngemäß mit x>33; "yın> >> (alle, die 
reich an Schätzen sind) übersetzt. — 1, 12 ist der bildliche 
Ausdruck erklärend umschrieben: 71732: >> you TauT 7023 
(ich werde heimsuchen) die Männer, welche auf ihren Schätzen 
ungestört ruhen. — 1, 17 wird bansı mit yinmsaı (und ihre 
Leichen) erklärt. — 2, 2 ist D7 27 yı> übersetzt mit irn 
Noiı Dan, 772 7797 NOrcaa Rn 773 Rau Rrin>b 7727 (damit ihr 
nicht) der Spreu ähnlich werdet, die der Wind fortbläst, und 
wie ein Schatten, der vor dem Tag vergeht; es könnte aber 
auch in 7m die Lesung ın x» stecken, die in der Vorlage 
der LXX statt zu n7> stand. — Freie Wiedergabe ist jeden- 
falls auch 2, 3 re »»=37 (suchet Wahrheit) für p7x“1up2. — 
2, 6 entspricht 777 nd» ma nıy"7 (Wohnung, Wohnstätte 
der Hirten) dem massorethischen 255 n2 mi. — 2, 14 ist Dp 
Snnds als p2277 noiy Dr (Stimme eines zwitschernden Vogels) 
erklärt; #9 a8 »> ist übersetzt: Amp >acn. (und sie haben 


r 


das Tafelwerk zerstört). 
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3, 1 ist wiedergegeben: x73977 xy77R NpIJania NmiaT m 
sıısD Wehe der geschäftigen (wörtlich eilenden) und erlösten 
Stadt, die viel den Zorn herausgefordert hat. — Die Glosse x» 
Apab 1943 8, 3 ist erklärt: wy2x) j79>yin > (sie warten nicht bis 
zum Morgen). — Interessant ist die Paraphrase zu 3, 5: 331 7: 
Sim9 a Op 72925 “mingp, mn) ma mnad TREND TEN 
Sya2 pen Sa] Saar RI WIEND par MI [2 RM INT NISE 
ana „Der reine Herr spricht, er werde seine Herrlichkeit in ihre 
(der Stadt) Mitte setzen; vor ihm geschieht keine Lüge; sieh, wie 
das Morgenlicht, welches hervorbricht und recht ist, so geht sein 
Gericht aus, um zu scheiden; es zögert nicht, und der Gottlose 
kennt keine Scham.* Hier ist 7x durch x>7 ersetzt, wohl 
um des Folgenden willen, und ah nicht als Prädikat, sondern 
als Attribut gefaßt. Jahve „tut nicht Unrecht“ (Hebr.), hat der 
Übersetzer augenscheinlich im ethischen Sinn genommen; da er 
sich aber zu solcher Aussage über Jahve nicht verstehen konnte, 
umschrieb er: „vor ihm geschieht keine Lüge“. — 3, 7 findet 
sich der Zusatz: 7:23 m2 xy87n (er wird nicht austilgen ihre 
Wohnungen) aus dem Lande des Hauses meiner Herrlichkeit. — 
3, 10 wird unter "> Indien verstanden: »si7 »y7:5 4293; die 
Glosse "£12=n2 993 wird erklärt: Tyan 929 n793 jaaanı T7a722 
a9p3 87 Timb 7072 Timm durch Erbarmen werden zurück- 
kehren die Verbannten meines Volks, die in die Verbannung 
geführt wurden, und sie werden sich herbeibringen gleichsam 
meine Opfergabe. — Der Beginn von V. 15 ist gleichfalls frei 
wiedergegeben: 77372 Ip 277 2" "38 es offenbart Jahve die 
falschen Richter aus deiner Mitte. — 3, 17 zieht das Targum 
>ıön 23 zum folgenden Teilvers und umschreibt in Ver- 
bindung damit na7s82 wm mmnia zr5> wo» in folgender 
Weise: manny3 yain 59 W297 ana 752 Sam pa "23 der 
starke Erlöser freut sich über dich in Freude, bezwingt deine 
Schuld mit seinem Erbarmen, — Die Paraphrase zu 3, 18 
lautet: yimay m 779 APIs Fayia near mE Jaayn Ts 
m pro paaps zimar. ons iızı by die in dir (zu) deine(n) 
ten weilten, ich Hal sie von dir weggetrieben; wehe 
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ihnen, weil sie ihre Waffen getragen haben gegen und 
dich geschmäht haben. 

An bemerkenswerten ee mit M seien 
notiert: 1, 4 way2 Asunn; 1, 9 Yimyiey mı2; 2, 2 bezeugt das 
Targum (siehe oben $. 53) für seine Vorlage das glossatorische or, 
ebenso 2, 6 2x7 »ar durch ns 223; 2,9 ylorpan pımen umdn 
man7 (Distelfeld und Salzgruben); 3, 7 yimyim = M miyn; 
3, 19 massUn ba or = M muymrasnz und 3, 20 ons 
M = bans aan. 

In folgenden Fällen geht das Targum mit den Über- 
setzungen: 1,5 jin‘ysn2 byd2 im Namen ihrer Götzen, was 
jedenfalls auf die Falskesinn b5br2 zurückgeht (Syr.). — 
1, 7 sımunın »ay er hat seine Geladenen gerufen (Syr.). — 
1,12 snWna32 Se. (LXX und Syr.).— 2,1 aJp.n87 ans won 
(LAX, V. und Syr.) und anıains annb Ten s> NIT 029 
(LXX und Syr.). — 2,5 7yxmWx> 72777 0729 das Volk, welches 
sündigt, so daß es vernichtet wird (vgl. V.: gens perditorum). 
— 2, 14 x72 np 533 77172 Herden aller Tiere des Feldes 
(LXX). — 3, 1 sp Jan2 (LXX und V.). — 3, 18 7720 "wer weist 
offenbar auf -»12 oY2> der Vorlage (LXX), das aber nicht, 
wie von LXX, zum Vorausgehenden gezogen wurde. 

An Besonderheiten, die mitunter wohl auf einer von 
M abweichenden Lesart des Originaltextes beruhen, seien fol- 
gende verzeichnet: 1, 5 7%n1 77217; vielleicht hat der Über- 
setzer statt des zweiten o'v=auU:, veranlaßt durch den folgenden 
Vers, 011057 gelesen (?).— 1, 14 entspricht jan 323 2 12 "7 
jrupnn sva23 (der Tag a an dem Bitterkeit und Ge- 
schrei (herrscht); dort werden die Helden getötet. Hier liegt 
teils unrichtige, teils freie Übersetzung vor, die aber den mas- 
sorethischen Konsonantenbestand voraussetzt. — 1, 15 ray Ri 
NT 07201; hier ist das hebräische Substantiv. 772» als Verbum 
29 genommen. — 1,17 ist "2,3 unrichtig durch xy2r» wieder- 
gegeben. — 2, 5 6 entspricht x722 "23 dem hebräischen = Bar; 
2, 14 s:yan mnp2 (an der Öffnung der Tore) dem hebräi- 
schen nn233; 2, 14 ist außerdem 953 = mit xyon 3297 
(sie verwüsteten das Tor) umschrieben, wobei wieder das 
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hebräische Substantiv ="n als Verbum gefaßt wurde. — 3, 1 
ist x durch xımin (eilend = geschäftig) erklärt. — 3, 15 
ist, 707 durch 55x wiedergegeben und Av 752 als Subjekt 
zum ersten Teilvers gezogen. — 3, 19 xI°123 7737 N:8 ni (sieh, 
ich bereite Ausrottung) ist sinngemäß zu 7» ein entsprechendes 
Objekt ergänzt. 

Die syrische Übersetzung! zeigt gleichfalls das Be- 
streben, die hebräische Vorlage wörtlich zu übertragen. Wo 
die Version freier gehalten ist, läßt sie gleichwohl den Original- 
text meist zweifellos erkennen, setzt aber mitunter wahrschein- 
lich auch einen andern Text voraus. Von Belegen für eine 
freiere Übertragung seien folgende verzeichnet: 

1, 3 son 5» are anbpm (und Stolpern will ich bringen 
über die Sünder), wobei deutlich die massorethische Lesung zu 
Grunde liegt. — 1, 7 np 711 (er hat seine Berufenen ge- 
laden). — 1, 9 a11727 soon 1755 >> (gegen alle Gewalttätigen 
und Räuber); der Übersetzer hat offenbar den Urtext nicht 
verstanden und hat das „Hüpfen über die Schwelle“ vom 
räuberischen Eindringen in die Häuser erklärt. — 1, 14 n 
ynösı nö die Stimme des Jahvetages „ist bitter, hart und 
kräftig“; vielleicht liegt hier auch eine andere Lesart zu 
Grunde, die etwa durch eine andere Konsonantenzusammen- 
fassung und durch Verhören entstanden sein könnte (Fin aus 
Du mr P).—2, 5 hat Syr. vor Yan eine Konjunktion (1) gesetzt, 
demnach vnWbo yas nicht als Apposition zu 79:5 angesehen. — 
2,6 8397 0135 NmPan MS RUND) NIT RnT bar nm (und es 
wird der Meeresstrich zu Hütten, und Kreta ein Weideplatz für 
Viehherden); hier hat der Übersetzer n->, wie richtig £’n-> in 
V.5, für Kreta genommen; xn'>%72 n2 dürfte, wenn Syr. nicht 
etwa m»Sn nn> gelesen hat, auf LXX zurückgehen; auch las 
Syr. nı7735, das er überdies statt mit „Hürden“ unrichtig mit 
„Herden“ übersetzte. — 2, 9 ist ym15% Tanı Pirnax) nyan HN 
Wiedergabe von San pünm, das der Übersetzer 
jedenfalls nicht verstand; nm» faßte er als Pflanze (atriplex 


! Vgl. Mark Sebök (Schönberger), Die syrische Übersetzung. 
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balimus), womit auch die Übertragung der Einleitungsworte 
(deren Pflanze zerstört ist) in Zusammenhang stehen dürfte. — 
2, 11 übersetzt Syr. #74 »> mit 721.5, was der Vermutung Raum 
geben kann, daß er 7%, »> las; statt ya monTba bietet er 
NIDRT mas jimb> und statt Dam mn >> ‚hat er ana yımb> 
x7272%7 (alle Inseln der Meere). Hier ließen ihn die Inseln ans 
Meer denken, was ja nahe liegt; es könnte aber auch sein, 
daß x2n) aus x» verderbt ist (Sebök). — 2, 14 entspricht 
m132 jamı snımı (Tiere brüllen in ihrer Mitte) dem masso- 
rethischen 5152 nu >ıp; ferner ist 7x mit 7973 (ihre Wurzel) 
übersetzt, wofür ursprünglich =7> (ihr Tafelwerk) gestanden 
haben mag (Sebök). — 2, 15 ist >» mit anıuy (befestigt) 
übersetzt, womit wahrscheinlich nu2> n2W7" begründet werden 
soll; an&r ist durch zwei Worte wiedergegeben: Paz men 
er staunt und zischt. — 3, 1 setzt Syr. aus dem Schluß des 
Verses "> als Vokativ an die Spitze, wiederholt es aber am 
Schluß: 7277 ann 8np799) 8n>77° ann vis; dabei denkt 
er infolge der Beziehung, welche er diesen Worten auf Ninive 
gibt, an den Propheten Jonas. — 3, 3 Die Propheten heißen: 
N un wnan (Frevler). — 3, 5 75: x5 wird übersetzt: x5) 
Srıön und er zögert nicht. — 3, 6 steht für onı:» mus die Über- 
setzung: ın77 n>annsı zerstört ist die Elende; Sebök vermutet, 
es sei wohl xn"ır (angulus) zu lesen. — 3, 8 24 on4 un ist 
sinngemäfße Übertragung von 'o2wn ">; ähnlich 8, 9 rn a"23 
(mit einem Joch) Übersetzung von ns p>W. — 3, 10 Any 
"zıe=na hat Syr. wohl als unverständliche Glosse übergangen; 
er zieht nur aus V. 11 77 cv2 zu V. 10 und übersetzt: 
47 name ama7 "> in sie werden mir Opfer bringen an jenem 
Tage. — 3, 11 pmbray San wohan ab hat Syr. als Frage ge- 
faßt und znıs3 7759 mit Y5n7737 8200 (die Größe deiner An- 
mafßung) übersetzt. — 3, 17 maın2 anınn Anna 700029 
NINDI97 NEPOT SIR Anmadna »229 er wird dich ergötzen mit 
Freude, wird dich erneuern in seiner Liebe und wird dich 
jubeln machen wie am Festtag; hier hat der Übersetzer die 
Hiphilformen ww» und 5° fransitiv genommen, statt uam 

wohl ws; und statt sinn 3% wohl »12 or> gelesen. — 
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8, 18 0m 9ody an bb yon »222 Tas ich will weg- 
nehmen von dir jene, die gegen dich Schmähungen redeten. — 
3, 19 Am mars "995 yrasmn => zurbab NEN 7129.07 sieh, ich 
mache sie alle demütig in deiner Mitte in jener Zeit; dies läßt 
vielleicht auf eine Lesart 71»% bso=-nn schließen (Sebök). 
“ybxm wird mit anwna> (subiecta) übersetzt. Sn» Dinnv" 
Dwbr ist wiedergegeben: S15’nın 7 anmaundı nund JR TAN 
ich mache sie zum Ruhme und bringe euch in Ehre. Viel- 
leicht ist aus V. 20 bon wıas unter Auslassung von NT ny2 
hierhergezogen. 

Zusätze zu M: 1,5 5> vor beiden bnnünT; ebenso 1, 6 
vor bY31097 und wpa=nd. — 1, 11 an mn. — 2, 7 nm san 
(richtig). — 2, 10 steht am Ende noch erklärend >ın40>8 >. — 
3, 15 am Schluß Any; dadurch wird das Folgende, vom Über- 
setzer auf Ninive bezogen, als Äußerung des ms» 2% ge- 
kennzeichnet. — 3, 8 7 vor ax j1ın 55; ebenso 3, 17 vor jıx. 

Auslassungen gegenüber M: 2,2 xn n75.— 2, 3b fehlt 
das zweite yöp>2, wohingegen 77x und ’1:> durch ı verbunden 
werden. — 2, 12 das Suffix in an und a7. — 3, 10 ny 
wıona; 3, 19 bnda yaaıbaa; 3, 20 fehlt xY77 ny3, vielleicht 
auch DSnX Kan. 

An nachbezeichneten Stellen bietet Syr. eine besondere 
Lesart, die mitunter auf eine von M abweichende Vorlage 
schließen läßt, in mehreren Fällen sich aber auch durch Verwechs- 
lung von Buchstaben u. dgl. erklärt: 1, 1 wı7>77 772 (sicher 
unrichtig). — 1, 5 o1>5n2 (siehe V. und Chald.); 1, 7 an37 
(Opfer) Pl. statt M Sing., ebenso 1, 8 x>5n "22 5» (Söhne der 
Könige). — 1, 9 3171372 ma (Vorratskammern) statt DIN na. 
— 1, 10 s27 sson Fischertor; hier hat Syr. 24377 Ay ge- 
lesen. — 1, 11 wn>n7 wird von Syr. als Eigenname gefaßt, 
wozu aber schon der Artikel nicht stimmt; #727) ist durch ı'n 
(sie staunten) wiedergegeben. — 1, 12 wird pmÄnW-by Dinapr 
übersetzt: 7171095 Jos „die ihren Wächter verachten“; wenn 
hier nicht lediglich Einfluß von LXX vorliegt, hat Syr. viel- 
leicht b&ruR 7 (von up, einer Nebenform von vıp) gelesen (Se- 
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bök), jedenfalls aber oyınW vokalisiert. — 1, 18 zeigt die 
Wiedergabe von 7x durch ‚daß der Übersetzer wahrscheinlich 
AN gelesen hat. — 2, 14 x statt nana>2 der Übersetzer 
mna3; Sebök vermutet, es könnten im Texte >» und 4 ver- 
löscht gewesen sein; ferner vokalisiert Syr. ayn statt a1. — 
3, 7 yromsn und sap zeigen, daß Syr. ıxOYn und ınpn ge- 
lesen hat; ferner bezeugt die Version sam 1277p1 aan 
jyınyıx ya» (Haltet euch bereit, naht und zerstört all ihre 
Listen, d. h. Werke), daß Syr. hier 55 ımnmdz mraWr 9297 
Dnov5y gelesen und den Satz als eine Aufforderung an die Feinde 
betrachtet hat, alles zu zerstören, weil Israel sich nicht warnen 
ließ. — 3, 20 hat Syr. z1m2>» für 09%y, will demnach aus- 
drücken, daß die Wendung im Geschicke Israels angesichts 
der Völker der Erde eintreten werde. 

Übereinstimmungen mit LXX: 1, 7 br für 05; 
1, 10 sans 775 1,12 8392 (Sing.) und Yirmaab Yard = obs 
naramppovodvras ini ca poldypara adrav; 1,17 7177n05 als Übersetzung 
von par. — 2, 187% 854829 "Donna yulaonn sammelt euch und 
tretet zusammen, Volk ohne Zucht (vgl. Chald. und V.); 2, 2 =» 
4397 099 pr mn 8b; 2, 3 0277 77297 tut das Recht, d. h. 
was Gottes Recht ist; 1595 ist hier wie von LXX als Imperativ 
gefaßt. — 2, 7 sn San; 2, 9 "a wird durch "n» wiedergegeben 
wie bei LXX Zövous you; 2, 11 Sımb> son Dans, hier hat 
Syr. wahrscheinlich wie LXX (Erıpavfsstar) nn: gelesen. — 
3, 1 ist son mit un977 wiedergegeben, LXX mit &rıypavns; 
wahrscheinlich dachte der Übersetzer an Part. Hoph. von x". 
Ferner ist wie in den andern Versionen 5x3: durch xnp"4> 
„erlöst“ übersetzt. — 3, 7 mn 7n; 3, 8 unımmob; 3, 17 152979; 
3, 18 0789797 0797 TR. 

Als Übereinstimmung mit dem aramäischen Targum 
(Chald.) sei außer 1, 5 (o15b»= und zımS>na Drd=) und der 
Übersetzung von 2, 1 noch darauf verwiesen, daß 3, 15 7»n 
Syn als Subjekt zum vorausgehenden Teilvers gezogen wird. 

Die Vulgata bietet an freieren Übersetzungen: 
1, 3 et ruinae impiorum erunt, wo mbu>nT nach Is 3, 6 er- 
klärt wird; 1, 9 qui arroganter ingreditur super limen; 2, 11 
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et attenuabit, wo 775 transitiv genommen ist, und viri de loco 
suo, wo der Pl. statt des hebräischen Sing. steht; 2, 14 in Ii- 
minibus eius; 3, 18 nugas, qui a lege recesserant, congregabo, 
quia ex te erant: ut non ultra habeas super eis opprobrium; 
3, 19 ego interfiiam (= >) omnes, qui afflixerunt te. 

An kleineren Zusätzen sind zu nennen: 1, 18 und 2, 12 
„sed“ zu Beginn des Verses; 2, 7 „eius* als nähere Bestimmung 
zu bar (funiculus); 2, 13 zweimal „et“ je vor mx und 2725; 
2,15 „et“ vor s;:8, 2 yet“ vor ing» 855,8, /17 „ipse* vor 
on. 

Kleinere Auslassungen: 1, 11 »>; 1, 18 ı vor una; 
2: kismam: | 

Besonderheiten und Abweichungen in der Übersetzung in- 
folge unrichtiger Ableitung: 1, 2 congregans congregabo 
(vgl. 1, 3; 3, 18) von nos; 1, 11 contieuit — 77 „still sein“; 
involuti argento — bu „beschatten“ (?); 2, 1 gens non amabilis 
ist 90>> in passiver Bedeutung genommen; 2, 9 siceitas spi- 
narum — pnx (P); 2, 13 speciosam — 77} „schön*. 

Zahlreicher sind die Übereinstimmungen mit LXX: 
1, 4 nomina (pl. statt sg.) aedituorum; 1, 9 domum Domini 
Dei sui; 1, 10a secunda (sieh auch Syr.); 1, 14 vox diei Do- 
mini amara; 1, 17 corpora eorum (auch Syr.); 2, 1 convenite 
congregamini (auch Chald. und Syr.); 2, 2 quasi pulverem 
transeunten; 2, 9 gentis meae; 2, 14 corvus; 3, 1 redempta 
civitas (auch Chald. und Syr.) und columba; 3, 3 non relinque- 
bant in mane; 3, 5 et non abscondetur; 3, 10 inde supplices 
mei, filii dispersorum meorum (Symmachos, x?°). 

Als Übereinstimmung mit Syr. ist besonders zu ver- 
zeichnen: 1, 5 in Melchom (auch Chald. und Lukianos) und 
3, 7 omnes cogitationes suas (vgl. Syr.: yıznz22). 

Eine andere Lesart liegt vor: 1, 14 tribulabitur (von “x 
oder ıx:) ibi fortis; 1, 18 consummationem cum (nx statt 
78?) festinatione; 2, 5 gens perditorum (e’n23 )52, 6. re- 
quies pastorum (2»>S 772); 2, 14 quoniam attenuabo robur eius 
#72. 7798 2335 9, 15 iudieium tuum — Su2WUn und non timebis 
— sn7n5 (wie mehrere Handschriften haben). 
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2. Übersetzung. 


1. Überschrift. 
ET 


. Wort Jahves, das an Sephanja, den Sohn Kusis, des 


Sohnes Gedaljas, des Sohnes Amarjas, des Sohnes Hiskias, 
erging in den Tagen Josias, des Sohnes Amons, des 
Königs von Juda. 


2. Die Gerichtsdrohung. 
(1, 2—18) 


. Fortraffen, wegraffen will ich alles 


vom Antlitz der Erde, 
ist Jahves Spruch. 


. Wegraffen will ich Mensch und Vieh, 


wegraffen die Vögel des Himmels und die Fische des Meeres 
[und die Ärgernisse mit den Frevlern; 

Und ich tilge weg die Menschen vom Antlitz der Erde, 
ist Jahves Spruch]. 


. Und ich strecke meine Hand aus wider Juda 


und wider alle Bewohner Jerusalems; 
Und ich tilge weg [aus diesem Ort] den Rest Baals 
(und) den Namen der Götzenpriester [samt den Priestern], 


. Und die sich niederwerfen auf den Dächern 


vor dem Heer des Himmels, 
Und die sich niederwerfen [schwören] vor Jahve, 
[und] schwören bei Milkom ; 


. [Und die sich abgewendet haben von Jahve|, 


Und die Jahve nicht suchen, 
noch nach ihm fragen. 


. Still vor [dem Herrn] Jahve! 


denn nahe ist der Tag Jahves; 
Denn zubereitet hat Jahve das Opfer, 
hat seine Gäste geweiht. 
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8. [Und es wird geschehen am Opfertag Jahves] 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Da will ich heimsuchen die Großen 
und die Söhne des Königs, 

Und alle, die sich kleiden 

in ausländische Gewande. 


. Und heimsuchen will ich alle, 


die springen über die Schwelle [an jenem Tage), 
Die füllen das Haus ihres Herrn 
mit Unrecht und Trug. 


Und es wird geschehen an jenem Tag, 

ist Jahves Spruch: 

Horch! Geschrei vom Fischtor her, 

und Weheklagen von der Neustadt, 

Und gewaltiges Getöse von den Hügeln. 

Klaget, ihr Bewohner des „Mörsers*“; 

denn vernichtet wird alles Kanaanäervolk, 

vertilgt werden alle, die Geld wägen. 

Und [es wird geschehen in jener Zeit:] 
ich durchsuche Jerusalem mit der Leuchte, 

und ich suche die Männer heim, 

Die starr geworden sind auf ihren Hefen, 

die in ihrem Herzen sprechen: 

Nicht Gutes tut Jahve 

und nicht Schlimmes. 

Und es soll ihre Habe zur Beute werden 

und ihre Häuser zur Wüste. 

Und sie bauen Häuser, 

und sollen nicht darin wohnen, 

Und pflanzen Weingärten, 

und sollen deren Wein nicht trinken. 


Nahe ist der große Tag Jahves, 
nahe ist er und sehr eilig. 
Horch! der bittere Tag Jahves, 
aufschreit da der Held. 


15. 


16. 


1: 


2% 
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Ein Tag des Zornes ist dieser Tag, 

ein Tag der Angst und Bedrängnis; 

Ein Tag des Wüstens und der Verwüstung, 

ein Tag der Finsternis und des Dunkels, 

ein Tag des Gewölks und der Wolkennacht; 

Ein Tag des Trompetengeschmetters und des Kriegslärms 
wider die festen Städte 

und wider die hohen Zinnen. 


. Da ängstige ich die Menschen, 


daß sie einherwandeln gleich Blinden, 
[weil sie wider Jahve gesündigt haben]. 
Und hingeschüttet wird ihr Blut wie Staub, 
und ihre Eingeweide (?) wie Unflat. 


. Weder ihr Silber noch ihr Gold 


wird sie retten können 

am Tage des Zornes Jahves; 

Und im Feuer seines Zorneseifers 

wird die ganze Erde verzehrt werden; 
Denn Vernichtung, ja plötzlichen Untergang 
wird er bereiten allen Bewohnern der Erde. 


83 Die Bufßmahnung. 
(2, 1—3, 8) 


Nehmt Vernunft an und seid vernünftig (?), 
Volk ohne Scham (?), 

Bevor ihr werdet 

wie dahinfahrende Spreu [am Tage], 

Bevor über euch kommt 

die Glut des Zornes Jahves, 

[Bevor über euch kommt 

der Tag des Zornes Jahves]. 


. Suchet Jahve, all ihr Frommen im Lande, 


die sein Gebot üben; 

Suchet Gerechtigkeit, suchet Frömmigkeit, 

vielleicht werdet ihr geborgen an Jahves Zornestag. 
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. Denn Gaza soll verödet werden, 


und Askalon zur Wüste; 
Asdod wird man am Mittag austreiben, 
und Ekron wird von Grund aus zerstört. 


. Wehe! Bewohner des Meeresstrichs, 


Volk der Kreter, 

ist Jahves Wort über euch. 

Kenaan, Land der Philister, 

[und] ich werde dich vernichten, entvölkern. 


. Und du, [Meeresstrich, Kreta] sollst zu Hirtenauen werden 


und zu Schafhürden. 


. [Und der (Meeres)strich wird zufallen 


dem Rest des Hauses Juda.] 

Am Meere werden sie weiden; 

in den Häusern Askalons 

werden sie am Abend lagern; 

[Denn es wird sie heimsuchen Jahve, ihr Gott, 
und wird ihr Geschick wenden]. 


. Gehört habe ich das Höhnen Moabs 


und die Lästerungen der Ben& Ammon, 
Womit sie mein Volk gehöhnt 
und großgetan wider ihr Gebiet. 


. Deshalb, so wahr ich lebe, ist der Spruch Jahves [der 


Heerscharen], 
des Gottes Israels, 
Soll Moab wie Sodom werden 
und die Bene Ammon wie Gomorrha, 
Ein Nesselnfeld und Salzhügel 
und eine Wüste für immer. 
Der Rest meines Volkes wird sie plündern, 
und das Überbleibsel meiner Nation sie beerben. 


. Das soll ihnen Geschehen für ihren Überrut; 


denn sie haben gehöhnt 
und haben großgetan wider das Volk Jahves [Sebaoth]. 
Ta 
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11. [Furchtbar wird Jahve wider 'sie sein; 
denn er läßt dahinschwinden alle Götter der Erde: 
Und es sollen ihn anbeten, jeder an seinem Ort, 
alle Inseln der Völker.] 


12. Auch ihr, Kuschiten, 
erschlagen von meinem Schwert... [seid ihr]. 


13. Und ausstrecken wird er seine Hand gegen Norden 
und wird Assur vernichten; 
Und er wird’ Ninive zur Wüste machen, 
dürr gleich der Steppe. 
14. Und es sollen in ihrer: Mitte Herden lagern, 
alles Getier des Feldes; 
Pelikan und Igel 
nächtigen auf ihren Säulenknäufen, 
Eulen singen in den Fenstern, 
Raben auf den Schwellen; 
[denn das Zederngetäfel ist bloßgelegt?]. 
15. Das ist die fröhliche Stadt, 
die so sorglos bestand, 
die in ihrem Sinne sprach: 
Ich und. keine sonst! 
Wie ist sie zur Wüste geworden, 
ein Lagerplatz für das Wild! 
Jeder, der vorübergeht, zischt, 
schwenkt seine Hand. 


III, 1. Wehe der widerspenstigen. und .befleckten, 
der gewalttätigen Stadt! 


2. Sie hört auf kein. Gebot, 
nimmt keine Zucht an; 
Auf Jahve vertraut sie nicht, 
ihrem Gott naht sie nicht. 
3. Ihre Großen in ihrer Mitte 
sind brüllende Löwen; 
Ihre Richter. Nachtwölfe, 
[die aufhören (d. h. zu rauben era gegen. Marsen]. 
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. Ihre Propheten sind unzuverlässig, 


[Männer der Lüge]; 
Ihre Priester entweihen das Heilige, 
vergewaltigen das Gesetz. 


. Jahve ist gerecht in ihrer Mitte, 


er übt nicht Unrecht; 

Morgen für Morgen macht er sein Rechttun 
zu einem Licht, das niemals fehlt; 

[Und unbekannt ist ein Versehen]. 


. Ich habe Völker vertilgt, 


zerstört sind ihre Zinnen; 

Ich habe ihre Straßen verödet, 

so daß niemand darauf wandelt; 

Verheert sind ihre Städte, 

so daß [niemand da ist,] niemand sie bewohnt. 


. Ich sprach: sie wird mich doch fürchten, 


wird Zucht annehmen; 

Und es wird nicht aus ihren Augen schwinden 
alles, was ich ihr geboten habe. 

Doch desto eifriger verschlimmerten sie 

all ihr Tun. 


. Deshalb wartet mein, ist Jahves Spruch, 


auf den Tag, da ich als Zeuge auftrete. 

Denn mein Rechtspruch ist es, Völker zu sammeln, 
Reiche zusammenzubringen, 

Auszugiefien über sie meinen Grimm, 

alle Glut meines Zorns; 

Denn im Feuer meines Eifers 

soll verzehrt werden die ganze Erde. 


4. Die Heilsverkündigung. 
(3, 9—20) 


. Denn alsdann will ich den Völkern verleihen 


eine reine Lippe, 
2” 


10. 


11; 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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Daß sie alle den Namen Jahves anrufen, 
ihm dienen einmütiglich. 

Jenseit der Ströme von Kusch 

[da wo sie zerstreut sind] 

werden sie mir Speiseopfer bringen. 

An jenem Tage wirst du nicht zu schanden 
ob all deiner Taten, 

womit du dich gegen mich vergingst; 
Denn alsdann entferne ich aus deiner Mitte, 
die stolz in dir frohlocken; 


‘Und du wirst nicht mehr übermütig sein 


auf meinem heiligen Berge. 

Und ich werde übriglassen in deiner Mitte ein Volk, 
fromm und demütig; 

Und sie werden sich bergen im Namen Jahves, 
der Rest Israels. 

Sie werden nicht mehr Unrecht üben 

und nicht mehr Lügen reden; 

Und nicht soll sich finden in ihrem Mund 

eine trügerische Zunge; 

Vielmehr werden sie weiden und sich oo 
von niemand aufgeschreckt. 


Juble, Tochter Sion! 
jauchze, Israel! 
Freu dich und frohlocke von ganzem Herzen, 
Tochter Jerusalem! 
Weggenommen hat Jahve deine Widersacher, 
fortgefegt deine Feinde. 
König [Israels] ist Jahve in deiner Mitte; 
fürder sollst du nichts Schlimmes schauen. 
An jenem Tage wird man zu Jerusalem Be 
fürchte dich nicht, Sion, 
laß deine Hände nicht sinken. 
Jahve, dein Gott, ist in deiner. Mitte, 
ein Held, der Rettung schafft. 

gr 5 5* 


68 Zweiter Teil. _ Übersetzung und Erklärung. 


Er freut sich über dich in Wonne, 
erneuert dich in seiner, Liebe; 
Er frohlockt über dich in Jubel 
18. wie am festlichen Tag. 
Weggenommen' habe ich von dir die Klaye, 
die Last auf dir, die Schmach. 
19. [Sieh, ich will dies tun 
um deinetwillen in jener Zeit; 
Und ich rette das Hinkende, 
und das Verstoßene sammle ich; 
Und ich bringe sie zu Ehre 
und Namen auf der ganzen Erde. 

: 20.. In jener Zeit werde ich euch heimführen,. 
und in jener Zeit werde ich euch sammeln; 
Denn ich mache euch zum Ruhm und Preis 
unter allen Völkern der Erde, 

Wenn ich euer Geschick wenig vor euren Augen, 
spricht Jahve.] 


3. Das Metrum''. 


Die neueren Forschungen über Rhythmus und Metrum in 
der hebräischen Poesie haben unbestreitbar manche Resultate 
erzielt, die dauernden Wert besitzen. Unter anderem ver- 
spricht die Metrik auch ein brauchbares Mittel der Textkritik 
zu werden. In vielen Fällen läßt sie sich ‚dazu jetzt schon 
mit Erfolg verwenden. Untersucht man aber einen poetischen 
Text des Alten Testaments auf das Metrum- hin, so‘ gewahrt 
man doch auch mit jedem Schritt, wie unsicher der Boden an 
vielen Stellen noch ist. Deshalb: erscheint es einstweilen sehr 
gewagt, auf metrische Beobachtungen: hin allein den Text neu 
zu konstruieren, Dies dürfte doppelt bei prophetischen Texten 
zu beachten sein, weil man für die. Prophetie ihrem Wesen 
und ihrer Aufgabe nach wohl nicht eine. streng gebundene 
Kunstform, sondern größere Freiheit, und ‚Beweglichkeit i in der 

! E. Sievers, Studien’ zur ‘hebräischen Metrik 490-493. -V. 'Zap- 
letal, De poösi Hebraeorum, ‚Freiburg: i.' d. ‘Schw.; 1909. 
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Gestaltung der rhythmischen Rede wird beanspruchen müssen. 
Hier seien daher lediglich die ‘Beobachtungen zusammen- 
gestellt, die sich unter dem Gesichtspunkt der Metrik an der 
Prophetie des Sophonias machen lassen, wie sich deren Text 
nach kritischer Beurteilung darstellt. 

Der erste Teilabschnitt des ersten Kapitels, V2=7, 
besteht im allgemeinen aus fünfhebigen Versen (342); i 
einzelnen ist aber „die Abteilung wie überhaupt die a 
konstitution ziemlich unsicher“?. In V. 4a liest man besser 
sechs Hebungen (nach Sievers wohl nicht ursprünglich). Um 
das Metrum rein zu erhalten, wäre auch V. 3b vielleicht das 
zweite non und ebenso V. 4b in nıpn7-7n zu tilgen. 

Die V. 8—10 sind, wenigstens im vorliegenden Text, 
aus vierhebigen Distichen von je zwei Hebungen (2-2) zu- 
sammengesetzt; nur der letzte Stichos von V. 10 enthält drei 
Hebungen. Durch größere Textänderungen ließe sich auch 
hier in V. 10 und 11 ein fünfhebiges Metrum (3 +2) herstellen. 
Man müßte dazu in V. 10 die Einleitung entfernen (Marti), 
mit dem letzten Stichos des V. 10 den Beginn des V. 11 ver- 
binden und zugleich in ün>er-j2 mbb» (Marti) ändern; auch 
der Schluß des V. 11 wäre dann wohl nicht in der Ts 
liehen Form erhalten (Marti). 

Die V. 12 und 13 haben die Form: 5(=3-+2)+4-+4. 

V.14 läßt sich in sechshebige Distichen (3 3) zerlegen, 
V. 15 in ein vierhebiges Distichon (2+-2) und in ein sechs- 
hebiges Tristichon (2+2--2); letzteres ist auch das Metrum 
des V. 16. 

V. 17 setzt sich aus einem sechshebigen Tristichon (2 + 
2-2) oder, falls man nun mımb “> als störend streicht, aus 
einem vierhebigen (2-2) und einem fünfhebigen (3 + 2) 
Distichon zusammen. 

In V. 18 endlich umschließen zwei vierhebige Distichen 
2-42) ein re Tristichon ern Um das 





1 Siehe TER und Kommentar. 
? Sievers aa. O. 491. 
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letzte Distichon zu gewinnen, muß aber m5n2:-78 als steigern- 
der Zusatz getilgt werden; auch empfiehlt es sich, V. 18b 
ın939 statt mm mn2y zu lesen. 

Einheitlicher ist das Metrum im zweiten Kapitel. Hier 
bestehen die V. 1—3, wenn man in V. 3a ı5»9 waWn non 
streicht, aus vierhebigen Distichen (24-2); nur V. 2b wird 
besser als fünfhebiger Vers (3+2) gelesen. 

Die Völkersprüche 4—15 sind mit Ausnahme der vier- 
hebigen V. 12 (unvollständig) und 14b (?) in fünfhebigen 
Distichen (3—+2) abgefaßt. Dabei müssen freilich mehrfache 
Textänderungen vorgenommen werden. So ist V.5a mm-727 
b>Y>5y als Zusatz auszuscheiden (Marti); in V. 5b ist 79:> zu 
entfernen (Wellhausen) und o’nubo yax an den Schluß zu 
setzen (Nowack). In V. 7 würde sich, da das Metrum eine 
Korrektur notwendig macht, für Z15pWs 'n22 die von Marti 
vorgeschlagene Lesung 7779 nizynz empfehlen; außerdem 
wären auch hier die beiden Stichen umzustellen (Nowack). 

Das dritte Kapitel weist wieder ein abwechslungs- 
reicheres Metrum auf. Es wird mit einem fünfhebigen Vers 
(3-+-2) eröffnet (V. 1) und bietet in den folgenden drei Versen 
(2—4) Distichen von je zwei Hebungen (2-2). Dieses 
Schema duldet aber nicht die aus andern Gründen nahe ge- 
legte Tilgung von “p=> 1273 xb in V.3b und von nı733 Wan 
in V. 4a. 

V.5 enthält ein fünfhebiges Distichon (3-2) und zwei 
Distichen aus je zwei Hebungen (24-2). Aus drei Distichen 
der letzteren Art setzt sich auch V. 6 zusammen. 

Die V. 7—12 sind aus fünfhebigen Distichen (3-2) ge- 
bildet; nur V. 8 schließt mit einem Distichon aus je zwei 
Hebungen (2-2), und in V. 10 scheint durch die Glosse 
wıorna "any eine Hebung verdrängt zu sein; in V. 11 wäre 
vielleicht das Nebensätzchen »= nyu» Aux zu tilgen. 

V. 13, dessen Anfang zu V. 12 zu ziehen ist, und V. 14 
lassen sich in vierhebige Verszeilen (2+2) zerlegen. Nur 
V.13c findet sich eine Schwierigkeit, die aber durch Tilgung 
von nr behoben werden könnte. 
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Die V. 15—18 sind wieder eine Reihe fünfhebiger Disticha 
(3—+ 2), die aber mit V. 16 durch ein siebenhebiges Tristichon 
(3-++2--2) unterbrochen wird. In V.18 würde das Metrum 
die Tilgung von sn nahelegen. 

V. 19 wird wohl in Distichen. aus je zwei Hebungen 
(2--2) zu lesen sein. V.20 endlich scheint nach zwei sechs- 
hebigen Distichen (3+3) mit einem fünfhebigen Distichon 
(3+2) zu schließen. 

Ein künstliches Strophensystem glaubt D.H. Müller! 
nachweisen zu können. Im ersten Kapitel unterscheidet 
er nach der Ankündigung der Katastrophe (2 und 3) zwei 
Kolumnen (4—11 und 12—18) von drei siebenzeiligen (4—6, 
7—9, 10—11) und drei sechszeiligen (12—13, 14—16, 17—18) 
Strophen. Diese Strophen sollen auch durch rein formelle 
Merkmale untereinander verflochten sein, indem derselbe Aus- 
druck oder Gedanke in mehreren Strophen an derselben Stelle 
wiederkehrt. Müller nennt das „Responsion“. So respondiert 
die erste mit der zweiten Kolumne in der ersten Strophe 
durch „Jerusalem“, in der zweiten Strophe durch den „Tag 
Jahves“ und in der dritten Strophe durch „Silber“ und „Gold“. 

Das zweite Kapitel enthält nach Müller unter Aus- 
scheidung von V. 2 zwei siebenzeilige (1—4 und 5—7) und 
zwei achtzeilige (3—10 und 11—14) Strophen. Dazu kommt 
noch, wie beim ersten Kapitel als Einleitung, eine vierzeilige 
Strophe als Schluß. Die Responsion ist hier noch kunstvoller. 
Es findet sich in der sechsten Zeile der zweiten und dritten 
Strophe der Ausdruck „Tag Jahves“, in der fünften Zeile der 
zweiten, dritten und vierten Strophe der Ausdruck oder Be- 
griff „vernichten“ (in der dritten Strophe ist er bei Moab zu 
ergänzen), in der vierten Zeile der zweiten, dritten und vierten 
Strophe das Wort „Steppe“ oder „Wüste“; außerdem respon- 
dieren die zweite, dritte und vierte Strophe in der dritten 
Zeile durch „Überrest, weiden, lagern, Herde“ und endlich 
die erste, zweite und vierte Strophe in der zweiten Zeile 





1 Die Propheten I 118 ff. 
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durch „Askalon* und „nächtigen“.. Dabei sind . stets die 
Zeilen von rückwärts zu zählen. Eine solche Responsion ist 
jedenfalls zu künstlich, als daß sie beabsichtigt sein könnte. 
Höchstens könnte man es als bemerkenswert verzeichnen, daß 
bei den von Müller konstruierten Strophen die dritte am An- 
fang und Ende die Lästerung Moabs erwähnt, daß in der 
sechsten Zeile der zweiten und vierten Strophe vom Lagern 
der Tiere die Rede ist und daß in der sechsten Zeile der 
ersten und zweiten Strophe „Askalon“ vorkommt. 

Für das dritte Kapitel ist Müllers Strophengliederung 
noch weniger erfolgreich. Sie beschränkt sich auf die Fest- 
stellung, daß der erste Abschnitt (1—13) vier siebenzeilige 
Strophen und eine dreizeilige Strophe, der zweite Abschnitt 
(14—20) aber nur zwei siebenzeilige Strophen zeige. Müller 
ist deshalb geneigt, die V. 14—20 als strophische Angliederung 
zu betrachten, die „möglicherweise nicht von Zephanja 
herrührt“. 


4. Erklärung. 
Erstes Kapitel. 


1. Überschrift. Ähnliche chronologische Angaben finden 
sich Is 1, 1; Jer 1,2 3; Am 1, 1; Os 1, 1; Mich 1, 1.' Die 
Zeitbestimmung ist richtig?, mag sie nun vom Verfasser stammen 
(Hitzig) oder nicht. Daß Josias auch nach dem Untergang 
des Nordreichs noch ausdrücklich König von Juda genannt 
ist, wird von Schwally und Marti zu Unrecht gegen ihre Ur- 
sprünglichkeit geltend gemacht; denn von einem Reiche Juda 
und einem König über Juda konnte man gewohnheitsmäßig 
auch noch reden, als der Gegensatz zum nördlichen Reich 
nicht mehr bestand (vgl. übrigens Jer 1, 2 3). Die Zurück- 
führung des Stammbaums bis zum vierten Glied fällt aller- 
dings auf; denn sonst reicht die Genealogie höchstens, bis zum 
Großvater (z. B. Zach 1, 1; vgl. indes Bar 1, 1 LXX). Der 





! Die Propheten I 124. 
® Vgl. dagegen E. König (Einleitung in das Alte Testament, Bonn 
1893, 352 f), der die Prophetie in das Jahrzehnt nach Josias Tod verlegt. 
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Grund liegt wohl in der Person des letzten Gliedes, Ezechias 1, 
womit wahrscheinlich der König desselben Namens (720 bis 
685) gemeint ist (Kyrillos v. Al., Ibn Esra, Coccejus, Huet?, 
Burk, Michaelis, Strauß, Bleek, Hitzig, Keil, Kuenen, Vigou- 
roux, Kleinert, Wellhausen, Nowack, Marti, Beer, Driver, Hoon- 
acker, Rothstein usw. gegen Ribera, Castro, Cornelius a La- 
pide, Calmet, Carpzov, Jahn, Umbreit, Rosenmüller, de Wette, 
Reinke, Schegg, Delitzsch, König, Orelli ‚usw.). Schwally be- 
anstandet, daß Ezechias nicht als König bezeichnet wird. Dies 
erklärt sich aber daraus,: daß der Königstitel hernach. bei Josias 
notwendig war, und berechtigt vielleicht zu dem Schlusse, daß die 
Tradition in die Zeit des Propheten selbst zurückgeht (Nowack), 
der die Genealogie bekannt war. Einen Sohn des Ezechias 
namens Amarja kennen wir sonst nicht. Die Angabe muß 
aber deshalb noch nicht unrichtig sein. Auch finden zwischen 
Ezechias und Josias (640—608) bzw. Sophonias immerhin drei 
bzw. vier Generationen Raum?. Den Namen Kuscht findet 
Hieronymus geheimnisvoll (videtur sonare mysterium); mit 
Äthiopien (Kusch) hat er sicher nichts zu tun. 


1. Die Gerichtsdrohung. 
; 2.218 

. 1. Die V. 2—9 enthalten die Ankündigung.des Ge- 
richts, das über die Erde, über Mensch und Tier (2 3), be- 
sonders über Juda und Jerusalem wegen Götzendienstes (4 5), 
Indifferentismus (6) und Gewalttätigkeit (8 9) hereinbrechen soll. 
Der Prophet schaut eine umfassende Völkerkatastrophe, durch 
die Gott über die Nationen Gericht halten wird, um dann eine 
neue Zeit heraufzuführen. Sophonias will zunächst auf das Ge- 
richt ‚hinweisen, das über Juda ergehen wird, in das aber auch 
die umliegenden Völker (Kap. 2) einbezogen werden sollen. 
2, V.2 und 3 können als Eingang der Rede betrachtet 
werden. 798 „ON sind infin. absol. mit verb. finit. und daher 





1 Syr. Halkjä ist wohl verderbt (Sebök, Die syrische Übersetzung 63). 
? Demonstratio evangelica, prop. IV, ed. Leipzig, 512. 
3 Vgl. Gray, TheRoyal Äncestry of Zephanja, Expos. Times VI, 2, 76 ff. 
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(vgl. LXX und V.) Formen desselben Stammes 758 = sammeln 
zusammenraffen und dadurch wegnehmen (V. congregans con- 
gregabo); LXX scheint an 710 = aufhören zu denken und 738 
für ein partie. pass. mit aramäischer oder intransitiver (72>) 
Bildung zu halten. Der massorethische Text dagegen leitet 
nach Ausweis der Punktation die erste Form von pox und 
die zweite von 570 her (auch Schegg, Keil und Orelli). Hitzig 
vermutet in nd8 inf. absol. von 75 mit vorgesetztem x (vgl. 
Jer 8, 13), Barth? und Knabenbauer einen alten inf. hiph. 
von 710. In Wirklichkeit liegt infin. absol. kal vor, und statt 
ON ist ons (Wellhausen, Stärk) oder, aus epigraphischen 
Gründen wohl richtiger, 298 (Hitzig, Nowack, Marti, Fagnani, 
Hoonacker, Orelli)? zu lesen, ein Imperfekt, das sonst allerdings 
nur 4mal (1 Sm 15, 6. 28m 6, 1. Ps 104, 29. Mich 4, 6) vor- 
kommt, während sich das regelmäßige nos 45mal findet. Giese- 
brecht liest povoas na8. >> fehlt bei LXX wohl absichtlich, vgl. 
V.4. mnıs soll (Marti), weniger allgemein als yıs, den kulti- 
vierten Erdboden, hier speziell Juda bezeichnen (Theodoros von 
Mopsueste, Kyrillos von Alexandrien, Ribera, Cornelius a La- 
pide, Knabenbauer). Allein gerade die Verbindung nn187 122 
geht vorzugsweise auf die ganze Erde (vgl. Gn 6, 1 7; 7, 4). 
Nach der Vorstellung Sophonias’ beschränkt sich das kommende 
Gericht nicht auf Juda, sondern greift auch auf die benach- 
barten Völker über (Calmet) und bringt eine allgemeine Um- 
wälzung. Hierbei buchstäblich an die ganze Erde zu denken 
(Reinke, Schegg), ist nicht notwendig. 17" oxı erklärt Marti 
neben der Überschrift m17°"437 und der Ankündigung des 
Auftretens Jahves in V. 7 für überflüssig und deshalb für 
interpoliert. Die Überschrift rührt aber wohl erst vom Sammler 
her; auch ist es nicht so sicher, daß V. 7 ursprünglich vor 
V. 2 stand (Marti und Fagnani, s. u.). Mit V. 2 wird aber 
Jahve bereits redend eingeführt; das wird gerade durch den 
fraglichen Ausdruck angedeutet. 





' Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen (1889—1891) 849 b; 
vgl. dagegen Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik $S113wA. 
® Vgl. Gesenius-Kautzsch.a.a. O. 8 6858 72aa. 
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3. Statt nos, das Fagnani und Stärk streichen, ist auch hier 
beidemal „38 zu vokalisieren (so V.: congregans, wenn auch 
unrichtig als Partizip gefaßt). Es werden nunmehr zur näheren 
Ausführung des 55 in V.2 und zur Andeutung der Allgemein- 
heit des Gerichtes die Lebewesen der drei Reiche, der Erde 
(Menschen und Tiere), der Luft (Vögel) und des Wassers (Fische) 
aufgezählt. or >37 dürfte deshalb keineswegs Einschub nach 
Os 4, 3 (vgl. Ez 38, 19 20) sein. Ebensowenig liegt ein 
widerspruchsvoller Gedanke vor, weil die Fische nicht von 
der Erde weggerafit werden können und weil ihnen nicht 
einmal die Sündflut etwas anhaben konnte (Marti). Solch 
prosaische Genauigkeit dürfen wir von einer poetischen Schil- 
derung nicht verlangen. Aus dem gleichen Grund braucht 
man auch nicht für die Vertilgung der Vögel an Gewitter, 
und für die Vernichtung der Fische an Heuschreckenschwärme 
zu denken, die im Wasser den Tod finden und dasselbe durch 
Fäulnis vergiften (Reinke, ähnlich Hoonacker: infection causede 
par le carnage). Der Prophet will nur ausdrücken, daß um 
der menschlichen Bosheit willen alle Geschöpfe zu Grunde 
gehen sollen, und daß so das bevorstehende Gericht an Furcht- 
barkeit der Sündflut nahe komme (vgl. Gn 6, 7). Der Rest des 
Verses wird spätere Interpolation sein (Schwally, Wellhausen, 
Sievers, Nowack, Marti, Fagnani, Stärk, Rothstein); denn er 
wiederholt nur 3a und erwähnt in auffallender Weise neben 
den „Menschen“ noch ausdrücklich die „Gottlosen“. Der 
Interpolator wollte lediglich den Grund des allgemeinen Ge- 
richtes genauer angeben. Zudem bietet nı»w>nn1 große 
Schwierigkeiten. 532 kommt nur Is 3, 6 vor als Ausdruck 
für das zusammengebrochene Staatswesen. Wohl deshalb über- 
setzt V. hier: ruinae (ähnlich Hitzig, Hal&vy und Orelli, welch 
letzterer [wankende Häuser] an Erdbeben als Form des Gerichtes 
denkt). Aber wozu sollte ein Trümmerhaufen noch weggerafft 
werden? Syr., Chald., Symmachos (nach Hieronymus), Luther, 
Ewald, Umbreit, de Wette, Reinke, Keil, Knabenbauer, Beck 
und Driver nehmen »>w>n im Sinn von »id>z „Ärgernis“ 
(vgl. Mt 13, 41) und verstehen darunter zumeist die Götzen- 
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bilder; Wellhausen und Fagnani lesen geradezu mSWIRN7. 
Das folgende "ns scheint übrigens anzudeuten, daß wir hinter 
mswonm ein Verbum zu suchen haben. Jedenfalls haben 
LXX (xal dsdevioouow ot doeßeis, die ed. quinta: xal 7) dodeveın 
obv tols acsB&oıw) und Theodotion (bei Hieronymus: et infirma- 
buntur impii), wenn nicht freie Übersetzung vorliegt, ein solches 
gelesen, vielleicht part. hoph. vy>wW3r7 (vgl. Jer 18, 23), nach 
Schwally und Bachmann »5W32, nach Reinke eine Hiphilform 
der dem aram. %k’gal und’ arab. kasala (schwach sein, Hipbh, 
zu Fall bringen) entsprechenden Wurzel 5w>. Auf Grund von 
LXX schlagen Schwally und Hoonacker als wahrscheinlich ur- 
sprüngliche Lesung 'n»w>7 vor (woraus durch Dittographie des 
vorausgehenden p'7 die massorethische Lesart entstanden sein 
soll), Oort und Rothstein n5w>rr] oder nach Marti und Stärk 
besser nı=2U7. Bachmann liest o’yWnn mind ana (und 
weggewischt sollen werden die Namen der Ungerechten), wo- 
bei ns durch das folgende pıs"ns in den Text gekommen 
wäre. Für letzteres hat LXX to0s avönous, was weniger inner- 
griechische Verderbnis (Schwally) aus avöporons (Vollers 
avous — dvöpwrous) als sinngemäfe Übersetzung sein wird und 
wohl auch die Auslassung von 5> in V. 2’veranlaßt haben mag. 

Die V.4—6 rügen die in Jerusalem und Juda herrschen- 
den religiösen Mifßstände: Götzendienst, Synkretismus 
und Indifferentismus. 

4. Das „Ausstrecken“ der Hand entspricht unserem. „Auf- 
ziehen“ zum Schlag (Hieronymus: extensio quippe manus 
gestum percutientis ostendit; vgl. Is 5, 25; 9, 11; 14, 27£ 
und Chald.: Und ich werde erheben den Schlag meiner Macht 
gegen die Leute Judas). 55 soll nach Marti überflüssig und 
sekundär sein. Auch nın vıp=r 7m betrachtet Marti unter 
Hinweis auf Jer 7, 3 als Glosse (ebenso Sievers und Fagnani) 
aus einer Zeit, in welcher der Kultus bereits vollständig in 
Jerusalem konzentriert war, weil der Ausdruck gegen 4a ver- 
stoße, wo nicht der heiligen Stätte, sondern Juda und Jeru- 
salem das Gericht angedroht wird. Jer 7, 3 bedeutet aber der 
Ausdruck das ganze Land (vgl. Jer 7, 7). Übrigens meint 
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Stärk, die Worte könnten schon deshalb recht gut ursprüng- 
lich sein, weil „tatsächlich in Jerusalem die superstitiöse Re- 
aktion unter Manasse kulminierte“. Näher läge eine Streichung 
vielleicht des Metrums wegen. >27 An ist viel beanstandet, 
weil es die Reform Josias’ und die Verdrängung des Baals- 
dienstes, wenigstens zum größten Teil, vorauszusetzen scheint. 
Da LXX ra dvönata rs Baar hat, schließt man vielfach auf 
Ssar Do als ursprünglichen Text (Schwally, Sievers [?], Marti, 
Stärk, Rothstein), zumal sich ähnliche Wendungen auch O3 2,19 
und Zach 13, 2 finden. Allein die Übersetzung der LXX wird 
wohl durch das folgende oın2>7 zu veranlaßt sein (Reinke, 
Bachmann, Hoonacker, während nach Wellhausen umgekehrt 
das folgende ow"nx als Variante zum vorausgehenden Anu"nx 
anzusehen wäre); zudem setzt es als Vorlage Ni (nicht, wie 
Schwally einfließen läßt, nina), aber nicht ow voraus. Der 
Pl. 4. övöuara paßt aber wieder nicht zum Sing. is Baar 
(s. auch Hoonacker), sondern ließe ®v. Baaklu erwarten, was 
allerdings Hieronymus als LXX-Text bezeugt, was auch Theo- 
doretos (Lukianos) liest, und was Os 2, 19 und Zach 13, 2 
(M und LXX) tatsächlich steht. Deshalb dürfte nad — a 
övöpara eine epigraphisch leicht erklärbare Verlesung des ur- 
sprünglichen xüö (auch V.: reliquias Baal) sein; denn eine 
Verwechslung von xU und DV ist epigraphisch unwahrschein- 
lich und kommt sonst nicht vor. Inhaltlich erklären mehrere 
Exegeten xu"ns = „bis auf den (letzten) Rest“, d.h. 
vollständig (Ribera, Cornelius a Lapide, Calmet, Ewald, Um- 
breit, Hävernick, Reinke, Schegg, Knabenbauer, Orelli, Well- 
hausen, Davidson, Nowack, Marti, Driver, Hoonacker). No- 
wack. nennt als Parallele n’xö Am 1, 8; aber gerade dort 
bedeutet n’nsW den „letzten Rest*, der von einer voraus- 
gehenden Ausrottung (711) noch zurückblieb. Ähnliches gilt 
von Orellis Hinweis auf Am 9, 12 und von Hoonackers Be- 
zugnahme auf Am 4, 2 und Is 14, 22; an letzterer Stelle ins- 
besondere stehen U und Du nebeneinander wie Soph 1, 4. 
Die Worte Syar Aswns dürften also tatsächlich in die Zeit 
nach der Reform unter Josias führen. n> entspricht: wahr- 
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scheinlich dem assyrischen kämiru der Tell-el-Amarnabriefe 
und ist alte kanaanäisch-aramäische Bezeichnung des Priesters; 
vgl. x72> in der aramäischen Inschrift von Teimä aus dem 
6. oder 5. Jahrhundert v. Chr.* und das syrische gewöhnliche 
kümrä. Im Alten Testament findet sich das Wort noch Os 
10,5 und 2 Kg 23, 5 und bezeichnet den Götzenpriester. Mit 
LXX und Syr. dürfte übrigens 0°n37 bU-nnı zu lesen sein. 
Statt bDun>nm 59 erwartet man b’r>m ns. Zudem hat der 
Ausdruck keinen rechten Sinn. Versteht man darunter Jahve- 
priester (Hitzig-Steiner, Beck, Orelli), so stört dies den 
Parallelismus und den Zusammenhang mit dem Folgenden 
(Schwally, Davidson, Marti); sind Götzenpriester gemeint, so 
ist das Wort überflüssig. Wahrscheinlich ist es erklärende 
Glosse für das ungewöhnlichere o'Sr>. In der hexaplarischen 
LXX-Rezension fehlt der Ausdruck (Aquila @®v rteuevray, 
Symmachos av Beß/Awv). Möglicherweise hat LXX bloß nz 
bun>n D5 gelesen (s. auch Fagnani), da sie 2 Kg 23, 5 xati 
6 Ovopa av Xopapiı hat. Bachmann meint, ein Überarbeiter 
habe sich daran gestoßen, daß die Baalspriester o+:7> genannt 
würden, und habe die verbessernde Randnote d> p’An>7 an- 
gebracht; diese sei dann irrtümlich in den Text gekommen; 
Hoonacker möchte die Schwierigkeit dadurch lösen, daß er by 
nicht mit „avec“, sondern mit „parmi“ übersetzt (vgl. Is 28, 11. 
2 Sm 13, 23). Hiernach würde der Prophet eine Reinigung 
des Priesterstandes in Aussicht stellen. 

d. Der erste Teilvers verurteilt den nicht etwa zoroa- 
strischen (Ewald und Reinke), sondern babylonischen Gestirn- 
dienst, der als Folge der politischen Beziehungen zu Assyrien 
ins Land gekommen war (vgl. 2 Kg 21,3 5; 23,5 12), die 
Verehrung des Himmelsheeres, d. h. der Sterne und Stern- 





' Nöldeke, Sitzungsberichte der kgl. preuß. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1884, 815; vgl. G. A. Cooke, A Text-Book of North- 
Semitie Inseriptions, Oxford 1903, Nr 64 65 69 98; Baudissin, Ge- 
schichte des alttestamentl. Priestertums, Leipzig 1889, 223 270; Sachau 
in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft XXXV 
(1881) 743. 
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bilder (vgl. Dt 4, 19; 17, 3. 2 Kg 17, 16. Is 19, 15; 32, 29. 
Jer 8, 2. Job 31, 26—28), speziell die Betätigung dieses Kultes 
auf den Dächern als dem hierzu besonders geeigneten Ort 
(vgl. 2 Kg 23, 12. Jer 19, 13). Im zweiten Vers ist das erste 
D’>avrm als sinnstörend zu streichen (Hitzig, Schwally, Sievers, 
Nowack, Marti, Fagnani, Hoonacker, Rothstein; Wellhausen 
tilgt punnWnn); es ist Glosse, die ursprünglich für das zweite 
BysaV2m die Tilgung des 7 anzeigen wollte. Diese Streichung 
des ı ist deshalb notwendig, weil &‘yawWır nur nähere Be- 
stimmung zum vorausgehenden onnVnm ist, und weil sonst 
ein Strafgericht über die Verehrer Jahves angekündigt würde; 
denn ı würde streng zwischen Jahveverehrern und Milkom- 
anbetern scheiden (Hitzig, Wellhausen, Nowack). Das würde 
nicht damit harmonieren, daß offensichtlich gerade jener Syn- 
kretismus gerügt werden soll, der die Verehrung Jahves und 
Milkoms mit- und nebeneinander duldet (vgl. 1 Kg 18, 21). 
mım> in der Rede Gottes selbst fällt auf; allein solche un- 
vermerkte Übergänge finden sich auch sonst, besonders bei 
Sophonias, so daß es nicht notwendig ist, mit Nestle (s. 3 
Cheyne), Marti und Stärk in 7775 (vgl. Dt 17, 3. Jer 8, 

Job 31, 26) zu ändern, zumal dadurch der getadelte a 
tistische Zug aus dem Text verschwände; außerdem korrespon- 
dieren mn? und D>52 zueinander. d»bn2 (LXX: xar& od 
Basıkews adrwv, Hieronymus, Reinke) gibt keinen rechten Sinn; 
man müßte denn in 757 mit Kyrillos von Alexandrien (Sonne), 
Keil, Schegg (Baal), Ewald (vgl. Am 5, 26), Beck, Davidson 
(phönik. Milk), Halevy (Stadtgott) und Orelli (bei ihrem Melech) 
eine Gottesbezeichnung erblicken (vgl. Kopt.: bei Moloch, dem 
König). Bachmann möchte deshalb auf Grund der äthiopischen 
Version vorschlagen 7n=> e>>2 min" nua Divadınınsı (die 
im Namen Jahves, ihres Königs, falsch schwören). Lagrange! 
denkt an 75%, da nach Field codd. 62, 86 und 147 der 
LXX MoXöy bieten. Milkom passe zudem nicht in die Situa- 
tion, da hier von den Ammonitern nicht die Rede sei. 





1 Etudes? 100 A. 1. 
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Letzteres ist aber zur Erklärung des gerügten Synkretismus 
durchaus nicht notwendig. Deshalb dürfte nach codd. 22, 36 
und 51 (d. h. Lukianos) der LXX (Mayöp), Syr., V. (vgl. 
auch Chald.: die schwören im Namen Jahves, sich abwendend, 
und schwören im Namen ihrer Bilder), Theodoros, Theodoretos 
und den meisten Exegeten b5br3 zu vokalisieren sein; vgl. 
1.Kg 11,,5:83..:2,Kg 28, 13. .Jer!49,.1;3..ıAm 1, 15,.w0 
Milkom als Gott der Ammoniter erwähnt wird. Über: solche 
Vermengung der verschiedensten Kulte klagen die Propheten 
vielfach (vgl. Jer 7, 30. Ez 8, 7—18; 23, 39). Hier wird ge- 
tadelt, daß Jahveanbeter bei Milkom schwören. Das Schwören 
bei einem Gott drückt aber die Zugehörigkeit zur. Gemein- 
schaft seiner. Verehrer aus (vgl. Dt.6, 13; 10, 20. Is 48, 1, 
Jer 4, 2;:5, 7; 12,16. Am 8, 14 usw.). 

V.6 soll na Marti (s. auch Fagnani) prosaische Inter- 
polation sein, welche neben die götzendienerischen Juden (6a) 
die Heiden stelle und damit den Jahvetag zum Weltgericht 
umdeute. Der Prophet wendet sich aber hier gegen den In- 
differentismus innerhalb Judas selbst (Hitzig, Knabenbauer, 
Driver, Stärk). Das Metrum ist freilich nicht einwandfrei; 
vielleicht ist mim» ana DYnoam na zu streichen. Sievers hält 
InunTea>ı für we-Glosse zum vorausgehenden 1up3-x>, und 
Stärk.schlägt, um einen glatten Siebener. (3:4) zu erhalten, 
vor, entweder Aus zu’ streichen oder mın? 1cp2 NW zu lesen. 

7. Das göttliche Strafgericht steht nahe bevor. . Sophonias 
vergleicht dasselbe einem großen Schlachtopferfest. Dasselbe 
Bild treffen wir Is 25, 6; 34, 6. Jer 46, 10 und Ez 39, 17, 
Die Worte mn "222.07 fordern zu ehrfurchtsvoller Stille auf, 
die dem Menschen bei der Opferhandlung ziemt (vgl. Hab 
2, 20. Zach 2, 17). Wahrscheinlich wurde das Opfer regel- 
mäßig mit diesem Ruf eingeleitet (Schwally); er, entspricht 
dem römischen favete linguis‘ und dem griechischen sdonneits 
(=schweiget in Andacht). . om ist Interjektion (st!), von der 
erst ein Verbum non,—= schweigen. abgeleitet ist (vgl. im 





‘ Vgl. Horatius, Odae III, 1, 2; Vergilius,' Aeneis 5;, 71, 
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Arabischen die onomatopöischen Stämme hassa „leise mit sich 
reden“, hashasat „die heimliche Rede“); LXX (eöAaßetode) und 
Syr. (Hors) haben jedenfalls an mer: = „sich bergen“ gedacht 
und 307 gelesen. 1778 ist vielleicht nicht ursprünglich (Sie- 
vers, Fagnani); es sträubt sich auch gegen das Metrum. Stärk 
streicht den ganzen Satz mın po mı7p °> und das darauf 
folgende mm. Statt mar scheint LXX (tv duolav adroo) 
inar zur Vorlage gehabt zu haben. Das Opfer ist bereits zu- 
gerüstet; auch die Opfergäste, die das Mahl verzehren sollen 
(vgl. 1 Sm 9, 13 22), sind schon geweiht, durch vorbereitende 
Riten, wie Waschungen, gereinigt (Hoonacker, vgl. 1 Sm 
16, 5), d.h. zum Dienste Jahves ausgesondert, zum Opfer ge- 
laden. Diese Opfergäste sind aber nicht etwa wie Ez 39, 17 ff 
Vögel und Raubtiere, auch nicht die Israeliten, als ob hier 
die geladenen Gäste mit dem Schlachtopfer identisch wären?, 
sondern die Feinde, welche das Opfer, nämlich Juda bzw. die 
im folgenden aufgezählten Übeltäter, verzehren sollen (vgl. Is 
13, 8. Jer 10, 25; 22, 7). Der ganze Vers läßt sich in Re- 
miniszenzen aus andern Prophetenstellen zerlegen: Still vor 
dem Herrn Jahve (vgl. Hab 2, 20); denn nahe ist der Tag 
Jahves (Joel 1, 15. Abd 15 u. ö.); denn zubereitet hat Jahve 
ein Opferschlachten (vgl. Is 34, 6) und seine Gäste geweiht 
(vgl. Is 13, 3). Wörtliche Übereinstimmung liegt aber nicht 
vor; deshalb allein schon ist eine sekundäre Zusammenstellung 
des Verses ausgeschlossen. Der Vers scheint allerdings den 
Zusammenhang zu stören. Dies zeigt sich neben dem Über- 
gang von der dritten zur ersten Person auch darin, daß der 
Zusammenhang in V.8 durch die Phrase mn n2r pıY2 nm 
künstlich hergestellt ist. Marti und Fagnani setzen daher den 
Vers an den Anfang vor V.2. Hiernach würde er das Nahen 
Jahves ankündigen, der mit V.2 selbst redend auftritt; auch 
würde 'nn>71 in V. 4 treffend durch nÄp»7 in V. 8 fort- 
gesetzt. Notwendig dürfte indes diese Umstellung, so ver- 





tSo H. Greßmann, Der Ursprung der israelitisch-jüdischen Es- 
chatologie, Göttingen 1905, 136 f. 
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lockend sie auch ist, nicht sein. Die (hinzugefügte) Einleitung 
zu V. 8 besagt nur, daß ein Späterer zwischen dem Voraus- 
gehenden und Folgenden einen Riß empfand. Der Vers kann 
auch ganz gut eine Zwischenbemerkung sein,. ein emphatischer 
Hinweis auf das Folgende. Noch besser aber schließt der Ge- 
danke, daf Jahve. sich anschickt, ein großes Opfermahl zu be- - 
reiten, die vorausgehende Drohung wirkungsvoll: ab (Stärk). 

Die V. 8 und 9 zählen nach der vorausgehenden all- 
gemeinen. Ankündigung des göttlichen Gerichtes und der all- 
gemeinen Begründung desselben durch den Hinweis auf die 
religiösen Mifßstände jene auf, die diesem Gericht ganz be- 
sonders verfallen sind. 

.8.'/ Das Gottesgericht ‚soll vor allem den Hofstaat, die 
königliche Familie und die luxuriöse vornehme Welt treffen. 
am n2r DY2 mr istsekundär (s.. V. 7), will sich auch nicht 
recht. in das Metrum fügen. Vielleicht ist die Phrase aus 
V..10 entlehnt. Statt 75m. 22 hat LXX bar n2 gelesen. 
Verschreibungen von “2 und n’2 kommen öfter vor, z..B. 
Gw 45;"11318:19, 875180527 E2! 23:2020E, daher 
n»2 in. V. 9 wieder steht, wenn auch in anderem Sinn, so 
dürfte in der Vorlage der LXX eine dadurch veranlafßte Ver- 
schreibung anzunehmen, in V. 8 aber ’:2 ursprünglich sein. 
Inhaltlich ist das übrigens belanglos; denn auch. 75a “2 um- 
faßt. im weiteren Sinn alle Glieder des Königshauses. Die 
Söhne Josias’, Joahas und Joakim, kommen wohl ihrer Jugend 
wegen nicht in Betracht; ersterer war beim Tode des Königs 
23, letzterer 25 Jahre alt: (2 Kg 23, 31 36). Delitzsch hat 
freilich gerade aus dieser Stelle auf die spätere Entstehung 
der: Prophetie geschlossen. Es ist aber doch unwahrscheinlich, 
daß Sophonias erst in den letzten Jahren Josias’! aufgetreten sein 
sollte. : Auffallen muß, daß der Prophet mit seiner Rüge vor 
der Person des Königs Halt macht. Offenbar mißt er ihm 
keine Mitschuld an dem weltlichen und irreligiösen Treiben 
seiner Umgebung bei, und dies jedenfalls nicht, weil der 





180 auch Schulz, Kommentar über den Propheten Zephanja, Han- 
nover 1892, 6£. 
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König noch zu jung (Wellhausen, Marti, Hoonacker u. a.; 
siehe oben 8.18 f), sondern, wie schon Theodoretos angibt, eben 
weil er fromm war. Sophonias tadelt am Königshof vor allem 
Begünstigung ausländischer Sitten und damit verbundene Miß- 
achtung nationalen Wesens. Gegen solches Liebäugeln mit 
ausländischer Kultur eifert schon Is 2, 6—8; vgl. später 
1 Makk 1, 11—15. Zur ausländischen Kleidung (Hieronymus, 
'Theodoretos) vgl. Dt 22, 11, wo es den Israeliten verboten 
wird, 70»38 (nach Knobel? aus Kopt. sast = Gewebe und 
nous—falsch; auch LXX: xiBördos)-Kleider zu tragen, „die 
aus zweierlei Fäden, aus Wolle und Flachs, zusammengewirkt 
sind“ (vgl. Lv 19, 19). Der Zweck dieses Verbots war jeden- 
falls die Erhaltung nationaler Eigenart; hier soll aber zweifel- 
los auch der Luxus mitgetroffen werden (vgl. Is 3, 16—24. 
Mt 11, 8). Deshalb möchte Schegg hier eher einen Hinweis 
auch auf die Frauen sehen. An anderes, etwa an Gewänder, 
welche die Götzendiener bei ihren Kultushandlungen trugen 
(Chald., Raschi), an geraubte Kleider oder an Verwechslung 
von Männer- und Frauenkleidung (Theodoros; vgl. Dt 22, 5) 
oder an den Gebrauch profaner Gewandung von seiten der 
Priester beim Vollzug ihrer Funktionen (Kyrillos von Alex- 
andrien) ist wohl nicht zu denken. >77 in V. 9 könnte 
darauf führen, hier W357 statt oWab7 zu lesen (Nowack, der 
das schließende & für Dittographie ansieht; Fagnani); eine 
Nötigung dazu liegt aber nicht vor. 

V.9 rügt am Treiben: der Hofgesellschaft Aberglauben und 
Bedrückung. Dunkel ist das „Hüpfen über die Schwelle“. 
Syr. (smm21 soon violenti et raptores ist erklärende Über- 
setzung) und mehrere Exegeten (Rosenmüller, Ewald, Um- 
breit, Strauß, Keil, Reuf, Orelli) verstehen den Ausdruck vom 
heimlichen oder plötzlichen oder mutwilligen (Hieronymus, 
Schegg, Beck) Eindringen in die Häuser, um fremdes Gut zu 
rauben oder zu stehlen, Reinke vom Bergen des Raubes im 
eigenen Hause; Driver denkt an eine von Ausländern ge- 





1. Die Bücher Numeri, Deuteronomium und Josua, Leipzig 1861. 
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bildete Leibwache des Königs; Hoonacker glaubt, der Prophet 
wolle die Höflinge treffen, die am Tor zum Königspalast oder 
am Eingang zu den Wohnungen der Großen überhaupt an 
jenen Erpressung übten, die kamen, ihre Anliegen vor- 
zubringen oder sich eine Gunst zu erbitten (ces courtisans 
sont appel&s avec mepris „ceux qui sautent, ou qui trottent 
sur le seuil“ pour marquer l’empressement interesse avec le- 
quel ils s’acquittent de leur office). All das hätte der Pro- 
phet gewiß deutlicher gesagt. Jedenfalls darf man auch nicht 
an die Tempelschwelle (Hieronymus, Theodoros, Ribera, Cor- 
nelius a Lapide, Calmet, Schegg, Knabenbauer) denken. Am 
besten dürfte eine dem Ausland entlehnte abergläubische 
Sitte! anzunehmen sein, die allerdings mit Kultusstätten zu- 
sammenhängen mag; vgl. 1 Sm 5, 5, woran schon Chald. 
und Hieronymus erinnern; auch Is 57, 8. Hitzig weist auf 
eine angeblich persische Sitte hin, der zufolge man nicht auf 
die Schwelle des königlichen Palastes trat. Auch P. Klei- 
nert? hält den Gebrauch für ein von Osten übernommenes 
Hofzeremoniell. Als freilich entfernte Parallele sei auch er- 
wähnt, was von Kong-fu-tsze im chinesischen Lun-yü Kap. 10 
berichtet wird: „Wenn er das Palasttor betrat, krümmte er 
seinen Körper, als könne er nicht hindurch; er blieb nicht in 
der Mitte des Tores stehen, und wenn er hindurchging, be- 
rührte er nicht die Schwelle“? Jedenfalls läßt sich vieler- 
orts eine gewisse Scheu vor der Schwelle des Heiligtums 
oder auch des Hauses beobachten, die ihren Grund wohl in 
der Furcht vor Dämonen hat, die dort lauern sollen. Mög- 
licherweise hängt das mit Totenopfern zusammen bzw. damit, 
daß man mitunter Tote unter dem Hause, vielleieht unter der 
Schwelle begrub?. Bachmann versucht, weil von der Be- 





‘ Vgl. Mitteilungen und Nachrichten des deutschen Palästinavereins 
1899, 10. 

? Die Profeten Israels in sozialer Beziehung, Leipzig 1905, 150. 

® Grube, Geschichte der chinesischen Literatur, Leipzig 1902, 22. 

* Bauopfer, Menschenopfer gelegentlich der Aufführung eines Ge- 
bäudes (vgl. Jos 6, 26; 1 Kg 16, 34) sind für Palästina durch die neuesten 
Ausgrabungen als sicher festgestellt. Vgl. Smith-Stübe, Die Religion 
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obachtung einer solchen Gewohnheit in Judäa sonst nichts 
bekannt ist, eine doppelte Korrektur. Einmal meint er, für 
35177 sei vielleicht 5311 zu lesen, wenngleich die Bedeutung 
„gehen“ sonst für dieses Verbum nicht nachweisbar sei. Da- 
nach wäre der Sinn des Satzes: Jeder, der angesichts des 
Strafgerichts gleichsam in großen Sätzen über die Schwelle 
hüpfend sein Haus verläßt, wird von der Rache Jahves ereilt. 
Aber warum? möchte man da fragen. Deshalb bietet Bach- 
mann, ausgehend von LXX: &xöurcw &upavos (V. arroganter), 
wofür er als Vorlage 53 (Cappellus, Schleußner und Vollers: 
353, Schuurmans Stekhoven: 537) vermutet, als weitere Le- 
sung: jnann-byn, mbärnrba-by = „und ich will heimsuchen 
jeden, der als Verbannter verlassen muß die (häusliche) 
Schwelle“. ;nenr>>2 stünde dabei für das sonst übliche 
mnusn-5yn (vgl. 2 Kg 17, 23. Jer 52, 27). Die Änderung 
ist aber zu gewaltsam. 5> vor 3575 fehlt in LXX, puma n>S, 
worin DiÄY2I7N singularisch zu fassen ist (vgl. 1 Sm 26, 16. 
2 Sm 2, 5°; V., Syr. hat pımıı7n nn), wäre nach LXX. (töv 
olanv zuptov Yeod adrav) das Haus Jahves, der Tempel; es ist 
aber jedenfalls das Haus des Königs gemeint, das infolge des 
Treibens der Hofkreise voll Unrecht und Trug ist. Durch 
die Gegenüberstellung der beiden Vershälften wird der Wider- 
spruch zwischen der ängstlichen Sorgfalt in der Beobachtung 





der Semiten, Freiburg 1899, 123f; Palestine Exploration Fund 1904, 17 
(Macalister über die Ausgrabungen in Gezer); Sellin, Tell Ta’annek, Wien 
1904, 33 ff; Mitteilungen und Nachrichten des deutschen Palästinavereins 
1905, 11 (Tell-el-Mutesellim); 1907, 71 (Jericho); Peters, Hiels Opfer 
seiner Söhne beim Wiederaufbau Jerichos (Theologie und Glaube I [1909] 
21 ff). Solche Bauopfer waren auch anderswo üblich, z. B. bei den Inkas 
in Südamerika (vgl. Helmolt, Weltgeschichte 1300). In Palästina wurden 
mehrfach eingemauerte Leichen gerade unter der Türschwelle gefunden 
(vgl. H. Vincent, Canaan d’apres l’exploration r&cente, Paris 1907, 197). 
Ein Tieropfer „im Tore des Palastes“ kannte man auch in Babylonien 
(Curtiß, Ursemitische Religion im Volksleben des heutigen Orients, 
Leipzig 1903, 39 260), ebenso das noch heute bei Christen und Moham- 
medanern des Orients übliche Bestreichen der Türpfosten mit Blut (Cur- 
tiß a. a. O. 210ff), wozu Ex 12, 7 13 22 zu vergleichen ist. 

1 Steht aber Compl., Ald., codd. III XII 22 23 26. 

2 Siehe Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik $ 124g. 
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abergläubischer, ausländischer Gebräuche und der Leichtigkeit 
hervorgehoben, mit der man sich über die heiligen Gebote 
des Rechts hinwegsetzt (Marti). Es ist deshalb nicht not- 
wendig, mit Schwally, Nowack und Fagnani umzustellen: 8° 
9 9° 8, Nowack betont mit Verweisung auf Is 3, 14 und 
Ps 35, 6 7, die vorliegende Ordnung der Teilverse lasse die 
Strafandrohung gegen die Beamten und die Mitglieder des 
Königshauses unmotiviert, während die Begünstiger auslän- 
dischen Wesens als gewalttätig charakterisiert seien., Die 
Ausstellungen des Propheten können aber auch allgemein 
gegen die Spitzen der Gesellschaft überhaupt sich richten. 
Mit V. 10 beginnt der zweite Abschnitt des Kapitels, 
der die Schrecknisse des kommenden Gerichtes 
schildert. Die V. 10—12 deuten das Geschick an, welches 
das feindliche Heer als Werkzeug Jahves der erstürmten 
Stadt bereiten soll. V. 13 leitet zum letzten Teil hinüber, der 
dem unbuffertigen Volke ausführlich nochmals die Nähe und 
Unabwendbarkeit des göttlichen Zornestags vor Augen führt. 
10. mm’os> sim 0972 m mit Marti und Fagnani für 
sekundär zu erklären, ist nicht notwendig. In der Folge 
schildert der Vers das Eindringen des Feindes in die Stadt. 
Die feindlichen Scharen rücken durch das Fischtor ! ein, das 
sich nach Neh 3, 3; 12, 39. 2 Chr 33, 14 im Norden (so 
Hieronymus, Strauß, Schwally, Marti, Hoonacker; nach Acker- 
mann, Ewald, Hitzig, Reinke, Schegg, Beck u. a. im Osten 
oder Nordosten) befand, wo allein die Stadt einem feindlichen 
Heere zugänglich war. Durch dieses Tor führte die Straße 
in das Tyropöontal hinab, wo die Neustadt oder Vorstadt lag 
(vgl. 2 Kg 22, 14. Neh 11, 9; Flavius Josephus, Ant. 
15, 11, 5: An rödıs). mawn (LXX: and tig Ösurepas, V.: se- 
cunda sc. porta, ebenso Hieronymus, Syr. xıına 7» ab altera 
sc. porta, Chald. nach der Antwerpener Polyglotte x55'>, nach 





1 LXX: möAns dnoxevrodvrwv (cod. 86 And röAns iydurmrg, vgl. 2 Chr 
33, 14), setzt cr3nH statt ram voraus. Der Übersetzer besaß offenbar 
keine Kenntnis der Örtlichkeit und deutete daher, wie schon Hieronymus 
gefühlt hat, den Namen eschatologisch. 
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der Londoner Polyglotte und nach dem Reuchlianus. 919° 4n 
a [porta] avis) ist, wie aus LXX & <& Moo&va (2 Kg 22, 14) 
und &y ı/j Masdvar (2 Chr 34, 22) erhellt, Name dieses Stadt- 
teils. Nach Nowack wäre der später auf dem Hügel Akra 
erbaute Stadtteil gemeint. U ist eigentlich „Brechen, Zu- 
sammenbruch, Untergang“. LXX: suvrpuuös, Hieronymus: 
contritio, Syr.: an, Chald.: san deuten es wohl mit Rück- 
sicht auf den Parallelismus als „Klage über den Untergang“ 
(vgl. auch Is 15, 5); man kommt aber auch mit der näher- 
liegenden Bedeutung „Getöse, Lärm“ (Hoonacker) zurecht; 
dieses Getöse, durch, die allgemeine Zerstörung verursacht, ist 
in den niedrig gelegenen Stadtteilen von den Höhen her zu ver- 
nehmen. Unter den „Hügeln“ (Kyrillos von Alexandrien: Sion) 
werden wir die Höhen der nördlichen Quartiere zu. verstehen 
haben; Schwally vermutet auch darunter einen eigenen Stadtteil. 

11. In die Nähe der „Neustadt“ wird wohl auch der als 
wun>n bezeichnete Stadtteil zu verlegen sein, dessen Name 
„Mörser* in der Mulde des Tyropöontales ‚seine Erklärung 
fände?; so Flavius Josephus?, Ribera, Cornelius. a Lapide, 
Schegg, Keil (der den Namen proleptisch als. Andeutung, des 
Schicksals dieses Quartieres erklärt, wie schon Hieronymus und 
Theodoros auf Grund von LXX: xataxexouusvnv [Theodoros und 
cod. 86 &v a Bader, Kopt.: die ihr wohnt unter denen, welche 
gestürzt sind], was übrigens ®n>n7 voraussetzt), Knaben- 
bauer und Orelli,. letzterer wegen des geräuschvollen Treibens, 
das wohl in diesem: industriellen Viertel herrschte. Chald. 
versteht darunter das Kidrontal (ebenso Hitzig), das aber nicht 
zur Stadt gehörte; Hieronymus das „Siloe“-Tal. Mit Marti, 
entsprechend dem Vorausgehenden, üun>nn77n mo>m zu- lesen, 
ist nicht notwendig. 7 bedeutet nicht bloß „vertilgen“, 
sondern auch „still sein, sich beruhigen“ (z..B. Jer 14, 17. Is 
6, 5; 15, 1. Os 10, 7. Klgl 3,..49), daher V.: contieuit; 
LXX. dachte mit oyorwdr) an 7n7==äÄhnlich, gleich sein. Marti 





ı Vgl. Cornill, Zeitschrift für alttestamentl. Wissenschaft 1887, 200. 
2 Guthe, Bibelwörterbuch (1903) 305. 
3 Bell: Iud. -5,.4, 1. E 
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glaubt, daß 11b (s. auch Fagnani) schwerlich zum alten Be- 
stand der Prophetie gehöre, weil Sophonias seinen Zeit- 
genossen nicht zu sagen brauchte, wer diese Stadtteile be- 
wohne, und weil es ungewiß bleibe, ob man 79:5 als Eigenname 
(Kanaanäer) oder appellativ = Krämervolk zu fassen habe, wie 
der parallele Ausdruck „Geldwäger“ = Handelsleute vermuten 
läßt!. Auch Fagnani streicht 753... > als nicht ursprüng- 
lich. Es ist aber nicht einzusehen, warum der Prophet die 
Bewohner dieses Viertels, hauptsächlich wohl phönikische 
Handelsleute (vgl. Is 23, 8. Ez 16, 29. Os 12, 8. Zach 
11, 7 11; 14, 21. Job 40, 80. Spr 31, 24)?, nicht nennen 
dürfte. Sophonias will damit ausdrücken, daß alle irdischen 
Schätze vor der strafenden Hand Jahves nicht zu schützen 
vermögen. Wenn aber sogar diese reichen Händler dem 
Untergang geweiht sind (Theodoros), so mögen die übrigen 
Bewohner der Stadt erst recht erkennen, was ihnen bevorsteht. 

12. Die Worte sn ns2 nm sind jedenfalls eingefügt, 
um eine Vermittlung für den Übergang zur ersten Person zu 
gewinnen. Wahrscheinlich ist infolgedessen statt wonx richtig 
wans) zu lesen. Syr. hat nach x noch die Worte 772 8 
eingefügt (auch Kopt.). LXX hat pera Aöyvou, was "22 voraus- 
setzt, das auch besser sein dürfte. Auf Grund dieses Satzes 
wird der Prophet Sophonias künstlerisch gewöhnlich mit einer 
Laterne in der linken Hand dargestellt?. In Wirklichkeit 
spricht allerdings Jahve, der Jerusalem gleichsam wie die 
dunklen Räume eines orientalischen Hauses (vgl. Lk 15, 8) 
mit einem Licht (Hitzig: nach verborgenen Schätzen) durch- 





1 b-25 wird meist intransitiv — „beladen“ gefafft (Ewald, Hitzig, Reinke, 
Schegg, Keil, Beck, Orelli, Schwally, Hoonacker); es wird aber wohl trans- 
itiv zu nehmen sein = „abwägend, zählend“. Hieronymus (V.: involuti 
argento) scheint an 55%» „beschatten, umhüllen“ gedacht zu haben (um- 
schanzt von Geld als Schutzmittel). 

® Pedro de Figueiro meint, es seien lediglich die Israeliten so ehr 
„propter morum similitudinem et imitationem“; ähnlich Beck und schon 
Kyrillos v. Alex. mit Berufung auf Dn 13, 56 (LXX), vgl. auch Rupert 
von Deutz. 

> Schwally, vgl. J. E. Stadler, Heiligenlexikon, Augsburg 1857 ff. 
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suchen will, damit niemand dem Verderben entrinne. Die 
Bewohner Jerusalems sind durch ihr Genügen an irdischen 
Reichtümern sittlich faul geworden. Wie der Wein auf der 
Hefe, wenn er nicht abgezogen wird, gerinnt (vgl. zum Bilde 
Jer 48, 11 12), so wurden sie in ihrem bequemen Wohlleben 
gegen Jahves sittliche Forderungen taub und gleichgültig, bis 
sie sich schließlich in die Überzeugung hineinredeten, dat 
Jahve sich auch um sie ebensowenig kümmere wie sie um 
ihn, daß es eine Vorsehung, die Gutes und Schlimmes zuteile, 
überhaupt nicht gebe (vgl. Ps 10, 4; 14, 2). Früher vermessen 
auf Jahves Schutz bauend (vgl. Mich 2, 7; 3, 11), urteilen 
sie jetzt über Jahve, wie die gläubigen Israeliten von den 
heidnischen Götzen dachten (vgl. Is 41, 23. Jer 10, 5). Statt 
Drvsns schlägt Nowack? nı:s&r = „ruhig, sorglos“ vor 
unter Hinweis auf Is 37, 29. Jer 48, 11. Am 6, 1. Von 
diesen Parallelen kann eigentlich nur Jer 48, 11 in Frage 
kommen, weil nur dort sich dasselbe Bild findet. Die Ände- 
rung ist aber nicht notwendig. b’napr besagt, daß die Be- 
wohner Jerusalems nicht bloß in sorgloser Ruhe ohne jedes 
höhere Interesse dahinlebten, sondern, daß sie sogar noch 
dicker geworden sind, d. h. in ihrer bösen Gesinnung ver- 
härtet und verstockt wurden. Statt pm’anW=5y hat LXX 
(Ert Ta purdynara adrov, was Theodoretos, und schon vor ihm 
Theodoros, erklärt als ra vonpa ... & YuAdrreıv 6 vönos Tapexe- 
Asösaro; ähnlich Kyrillos von Alexandrien, der vor allem die 
priesterlichen Satzungen darunter versteht) br22W=5» ge- 
lesen, Syr. (prmo25 yrards = qui parvipendunt custodem 
suum) dagegen bI=V. 

13. Der Reichtum, welcher die Bewohner der Stadt zu 
ihrer gottwidrigen Gesinnung verleitete, soll zu Grunde gehen. 
All ihren Besitz, Geld und Gut, sollen sie alsbald verlieren. 
Wenn sie auch Häuser bauen und Weingärten anlegen, als 
ob sie auf dauerndes, ungestörtes Wohlergehen hoffen könnten, 
so sagt ihnen der Prophet, dafß sie in diesen Häusern nicht 


t In Kittels Biblia Hebraica. 
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mehr wohnen, und daß sie den Ertrag ihrer Weinberge nicht 
mehr genießen sollen. Es ist durchaus nicht notwendig, den 
Vers als Glosse zu erklären (Schwally, Nowack, Marti, Fag- 
nani), weil bei der Nähe des Gerichtstages keine Zeit mehr 
bleibe, um. Häuser zu bauen und Weingärten zu: pflanzen. 
Gerade durch die Betonung des Bauens ohne Wohnungsgenuf, 
des Pflanzens ohne Ernte wird die drohende Nähe des Ge- 
richtstages erst recht hervorgehoben. Auch weil der Vers 
nur die Worte einer öfter ausgesprochenen Drohung (vgl. 
Lv 26, 31. Dt 28,: 30. 39. Is 65, .21 22.  Ez 28,.26. Am 
5, 11. Mich 6, 15) wiederholt, braucht er noch nicht sekundär 
zu sein. Im Gegenteil, gerade deshalb kann er wohl auch 
hier stehen. Und selbst wenn Teile des Verses wirklich 
älteren Schriftstellern entnommen sein sollten (vielleicht 13 b 
aus Am 5, 11), braucht die Echtheit noch nicht darangegeben 
zu werden (s. auch Hoonacker). Schwally, der als Parallel- 
stellen, aus denen der Vers entstanden sein könnte, neben Is 
65, 21 22 und Ez 28, 26 noch 2 Kg 19, 29 und Is 37, 30 
namhaft macht, findet es besonders befremdlich, daß zweimal 
unmittelbar hintereinander von. Häusern die Rede ist.: Aus- 
schlaggebend kann auch das nicht sein. LXX &v adrois hinter 
7209 (Katomnoousw) ist wie Syr. 7172 Zusatz des Übersetzers. 

Die V. 14—18 handeln von der Nähe (14) und. den 
Schrecken (15—18) des.großen Gerichtstages. 

14. Statt 1707 einfach "7 zu setzen (Marti, Fagnani), 
würde sich allerdings durch V. 17 empfehlen; allein es kann 
auch eine Bemerkung des Propheten vorliegen. An ist jeden- 
falls in A727 (vgl. Gn 41, 32) zu verbessern (Nowack, Marti, 
Fagnani, Rothstein); das anlautende » des Stammes hat wohl 
den Wegfall des Präfixes » verursacht. Statt Sp verbessern 
(gegen Schwally und Hoonacker) Nowack, Marti und Fagnani 
ap. 7 dürfte mit dem Artikel zu versehen sein (Marti, Fag- 
nani), dessen Fehlen im jetzigen Text sich graphisch leicht durch 
das vorausgehende 7. erklärt. Nach Schwally und Hoonacker 





! Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik $ 52. 
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wäre „n Prädikat zum Vorhergehenden; der massorethische 
Text faßt es als Adverb zum folgenden „x (vgl. Is 33, 7); 
zur attributiven Fassung vgl. Am 8, 10. Hieronymus (tribu- 
labitur) dachte an ASx, LXX (oxAnp2 teraxtar, Kopt. zieht reraxtaı 
zum Folgenden) las a» 772 (vgl. mÄe V. 151), S12% dagegen zog 
sie vielleicht zum folgenden Vers; Syr. hat für 133 oW& rÄx "n 
die Übertragung us np On (amara et dura et fortis sc. vox 
diei Domini), was vielleicht (Reinke) 41231 möp)yNI7 voraussetzt. 
Schwierigkeiten bereitet auch vw; denn die örtliche Beziehung 
(Driver) will sich nieht recht mit V. 16 reimen. Entweder wird 
man die Partikel zeitlich fassen (Wellhausen, Nowack, Hoon- 
acker; vgl. Job 35, 12. Spr 8, 27) oder'zu Martis Korrektur 
ba greifen müssen. Bachmanns Vorschlag: Rn NOisT Dim STR 
BasimN przTar Toip ja mm (vgl. Joel 4, 12 16) statt SAP 
Sa mm om Sp TR Smaı und Tyias 2WU (wohin er hinabführt 
seine Helden), sowie die Verbesserung von 14b durch Grätz 
in S923> max7 mm Sp berücksichtigen den gegebenen Kon- 
sonantenbestand, mit dem wir zu rechnen haben, doch zu wenig. 
V. 15 schildert die Schrecknisse des Gerichtstages in Aus- 
drücken, die sich an andere Prophetenstellen anlehnen und 
die auch im Kirchenhymnus „Dies irae dies illa* sowie im Li- 
bera des Totenoffiziums (Dies illa dies irae, calamitatis et mi- 
seriae, dies magna et amara valde) widerklingen. Zu „Tag der 
Angst und Bedrängnis“ vgl. Is 30, 6; Job 15, 24; Spr 1, 27; VW 
mau (LXX denkt mit dupia = nu [Comp., Ald., codd. 
42, 68 takaınwpias, Ag. ouupnpäs zal dns cod. 86], wie das fol- 
gende dyavısyod zeigt, an den Stamm sed; Theodoros erklärt 
dwpta. vom frühen Tod im jugendlichen Alter) findet sich ebenso 
verbunden Job 30, 3; 38, 27; die beiden letzten Stichen treffen 
wir wörtlich Joel 2, 2 (vgl. Am 5, 18 20) wieder; box) Jun 
steht Ex 10, 22 und %on 7 om Dt 4, 11; 5, 22; 'Ez 34, 
2; Ps 86, 21. Weniger die synonymen Wottpäare als die 


ı Zur Form I9n3 vgl. Barth, Die Nominalbildung in den semitischen 
Sprachen $ 116b; Schwally findet die Vokalisation >27 befremdlich, da 
die Analogie von >«n3, Ss (Is 33, 7) auf b2”> weise, was auch durch 
syr. 'arphölä als ursprüngliche Bildung dargetan werde. 
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Wiederkehr zweier ganzen Stichen bei Joel 2, 2 legen den 
Gedanken an Entlehnung (wahrscheinlich durch Joel) nahe, 
da sie nicht so leicht wie erstere aus der lebenden Sprache 
genommen sein können. Es ist aber doch zu erwägen, daß 
wir vielleicht einen schon stehend gewordenen Passus aus der 
prophetischen Schilderung des Jahvetages vor uns haben. Fag- 
nani stellt 15abdec. 

16. Den Gerichtstag soll ein feindliches Heer heraufführen; 
deshalb die Ausdrücke „Trompeten und Kriegslärm“ (vgl. Am 
2, 2). Zu nmeam orssmm6s vgl. Is 2, 15; statt oras}T lesen 
einige codd. und Bibl. Amstel. 1639 2477. 

17. Statt nawm hat Syr. yaaı (et coget). Der Tag 
Jahves wird solches Entsetzen über die Menschen bringen, 
daß sie wie blind herumtaumeln und sich nicht zu helfen 
wissen (vgl. Dt 28, 28 29; Is 59, 10; Nah 3, 11; Job 12, 25). 
In diesem Zustand fallen sie mühelos dem Feinde in die Hände, 
der Jahves Gericht vollstrecken soll und kein Leben schont 
(vgl. Ps 79, 3). Nicht einmal eine Totenklage wird man ihnen 
halten; ihre Leiber sollen unbestattet bleiben (Theodoros und 
Theodoretos, vgl. Jer 16, 4); ihr Blut wird hingeschüttet wie 
Staub, für so wertlos wird es erachtet (vgl. 2 Kg 13, 7; Is 
49, 23). Der Satz „weil sie wider Jahve gesündigt haben“ 
scheint verdächtig. Einmal würde man „wider mich“ erwarten, 
und weiterhin ist die Angabe des Grundes für das herein- 
brechende Verderben, der Hinweis auf die Sünde gegen Jahve, 
nach dem Vorausgehenden (besonders V. 12) nicht mehr not- 
wendig (Marti, Fagnani). Für z2U las LXX (&xyesi) Z2V. Be- 
sondere Schwierigkeiten bietet bar»; das zeigen hen die 
vielen Übersetzungsversuche (LXX: Tas oapxas adrov, ebenso 
Reinke, Keil, Halevy, Driver, Orelli; V.: corpora, ebenso Chald.: 
jıınb2) cadavera eorum, Hoonacker; Ewald: Saft; Wellhausen: 
ihr Mark; Nowack: Schätze; Beck: was sie gegessen). Grätz 
verbessert deshalb in or (vgl. V. 13); Schwally nimmt Ver- 
derbnis aus ınr>, von mb, an, einem zum Adjektiv 75 gehörigen 
Substantiv, dessen Bedeutung „Saft“ durch Nm 6, 3; Ez 17,24: 
21, 3 gewährleistet sei; auch Nowack, Marti und Rothstein 
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halten Verderbnis aus pr» „ihr Saft“ (vgl. Dt 34, 7 und ähnlich 
vielleicht Jer 11, 19 inar» = in») für wahrscheinlich. Bachmann 
proponiert gar die Lesung: n’>n233 2()n (37 (vgl. Gn 47, 13) 
„sie werden Wasser lecken wie die Kamele“, was die aufer- 
ordentliche Erschöpfung der Besiegten veranschaulichen soll. 
Ein solcher Satz gäbe aber doch keinen rechten Sinn und wäre 
gegenüber dem vorausgehenden Stichos inhaltlich wohl auch 
zu schwach. Am nächsten liegt es auf Grund von LXX (tas 
sapxas) und des arabischen /ahm immer noch, für o»mb die Be- 
deutung „Fleisch“ anzunehmen. Das dem Arabischen ent- 
sprechende hebräische or» bedeutet allerdings „Brot“; aber 
für oın5 Job 20, 23 kommt man doch mit der Übersetzung 
„Speise“ zurecht. Da auch das aramäische o75 „Speise“ be- 
deuten kann, wäre vielleicht der Schluß auf „Speise“ als Grund- 
bedeutung des Stammes nicht ganz abzuweisen? und die Dif- 
ferenzierung im Arabischen (Fleisch) und Hebräischen (Brot) 
erklärlich gemacht. Dann könnte aber auch vr», das ganz 
dem arabischen pl. fract. /uhüm entspricht (Hitzig), „Fleisch“ 
bedeuten. Sicher ist es aber schon deshalb nicht, weil es 
immerhin bedenklich erscheinen mag, die allgemeinere Be- 
deutung für die ursprünglichere anzusehen. Delitzsch? be- 
streitet es, daß 2175 Job 20, 23 „sein Fleisch“ heiße, und emp- 
fiehlt die Übersetzung „seine Eingeweide“. Das würde auch 
hier gut passen, doch ist die Etymologie völlig unsicher*. 
18. Gegen die vorliegende Textgestalt des Verses er- 
heben sich mehrere Bedenken. Fagnani liest +nA\2> und na3p 





ı Houtsma (Zeitschr. für atl Wissenschaft XXII [1902] 329—331) 
versteht unter &ırn5 Job 20, 23 den Windstofß, der die Wolken auseinander- 
reißt und den Regen sich ergießen läßt. Mit Soph 1, 17 habe diese 
Stelle nichts zu tun. 

2 Nach Fleischer ist die Grundbedeutung des Stammes cn5 „dicht 
sein“. Das Substantiv bezeichnet dann die feste Speise im Gegensatz 
zur Milch. 

3 Prolegomena eines neuen hebräisch-aramäischen Wörterbuchs zum 
alten Testament, Leipzig 1886, 193. 

* Vgl. Nöldeke, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell- 
schaft XL (1886) 721. 
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und setzt »> vor bp» ein. Der Satz yAxıı-5> >aan ınaıp UND) 
könnte auch ein aus 3, 8 genommener Zusatz sein (Marti). Statt 
7 (nach Keil und Orelli = nichts ‚als) = „gewiß“ ist mit LXX 
(Symmach. yera Ereitews, ebenso cod. 86 yera Enrkews—= NN) 
und Syr. wohl a8 zu lesen (Wellhausen, Nowack, Marti, Halevy, 
Driver) und statt 75725 vielleicht 7572 (vgl. Is 65, 23; Ps78, 33; 
104, 29); Sievers hält die beiden Worte übrigens für eine 
steigernde Glosse. iD» in mwrn umzukorrigieren (Marti), ist 
ebensowenig. notwendig wie die Korrektur nS29 und ınaıp; 
zur Konstruktion mit na vgl. Jer 5, 18. Zum Zornestag vgl. 
Offb 6, 17; zu „Feuer seines Eifers* vgl. Hebr 10, 27. Marti 
findet den 18b für die Unmöglichkeit einer Rettung (18a) 
angegebenen Grund sonderbar. Aber der Gedanke, daß eine 
Rettung durch Gold und Silber, d. h. durch Eoskauf, nicht 
möglich sei, weil überhaupt niemand dem Verderben entrinnen 
soll, ist doch nicht so auffällig. 18a enthält allerdings einen 
allgemeinen Gedanken, der auch sonst vorkommt, z.B. Is 13, 17; 
Jer 4, 30; Ez 7, 19, als Erinnerung an den Skythenzug aber 
gut erklärbar ist. Auch 18b braucht nicht nach Is 10, 23 ge- 
bildet zu sein, und die Worte yAx7 "2255 müssen, selbst 
wenn sie sich nicht lediglich als hyperbolischer Ausdruck auf 
Juda allein (Driver, weil von V.4 an nur mehr von Juda ge- 
handelt wird), sondern allgemein auf die Erde (Keil, Well- 
hausen, Nowack, Davidson) beziehen, deshalb noch nicht auf 
eine Überarbeitung hinweisen (vgl. V. 2). 


2. Die Bußmahnung. 
2, 1 bis 3, 8. 


Zweites Kapitel. 
Die Stimmung in diesem Kapitel ist eine andere als im 
ersten. Letzteres kennt nur den drohenden Untergang; hier 


aber ergeht der Ruf zur Buße, der mit der Hoffnung auf die 
mögliche Rettung wenigstens der Frommen (1-3) lockt. Da- 





{ InLXX findet sich diese Stelle bei Ez nicht, was Hieronymus aus- 
drücklich bestätigt (s. Field zu Ez 7, 19). Sie unterbricht auch den 
Zusammenhang und ist vielleicht aus Soph 1, 18 geflossen (Cornill). 
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gegen kündet der Prophet dem Lande der Philister (4—17), 
Moabiter und Ammoniter (8—10), den Kuschiten (12) und be- 
sonders dem Todfeind Assur (13—15) Unheil und Vernich- 
tung. In das Erbe der Philister, Moabiter und Ammoniter 
soll das neue Israel eintreten (7 und 11). 

Trotzdem kann man nicht von einem derartigen Wider- 
spruch zwischen dem Gedankengehalt des ersten und zweiten 
Kapitels reden, daß man letzteres dem Propheten Sophonias 
absprechen müßte. Der Bufruf im zweiten Kapitel ist wohl 
ein allgemeiner; er läßt aber doch erkennen, daß er wenigstens 
in seiner Allgemeinheit erfolglos ist und tatsächlich nur die 
Rettung eines kleinen Kreises von Frommen bewirken will. 
Diese Aussicht auf. die Rettung der Gutgesinnten braucht 
aber durch die Gerichtsdrohung des ersten Kapitels nicht 
völlig ausgeschlossen zu sein. Es ist von vornherein nicht 
anzunehmen, daß Sophonias nur ein einziges Mal vor das 
Volk getreten sei, um ihm Jahves Botschaft zu künden. Er 
wird wiederholt den göttlichen Drang in sich gefühlt haben, 
an seine Zeitgenossen ein Gotteswort zu richten, das aber 
nicht jedesmal in gleicher Weise auch denselben Kreisen 
gelten mußte. Der Einblick in das große religiöse und sitt- 
liche Verderben der Zeit löst in Sophonias die Gerichtsdrohung 
aus, die er in allgemeinen Ausdrücken als Ankündigung einer 
sogar über die. Grenzen der Nation hinausgreifenden Heim- 
suchung fafßt, die er aber ganz besonders gegen bestimmte, in 
erster Linie für den Niedergang verantwortliche Gesellschafts- 
klassen schleudert. Der Prophet hat aber nicht bloß die Aufgabe, 
zu drohen und den Abtrünnigen und Bösen Unheil anzusagen; 
er soll auch trösten, die Getreuen Jahves aufrechthalten und 
besonders jene, die noch einer Besserung fähig sind, warnen und, 
wo möglich, auf den rechten Weg leiten. Diesen gegenüber 
wird sein Wort, Jahves Offenbarung, anders lauten als für die 
Verstockten, und diese Seite der prophetischen Wirksamkeit 
des Sophonias erkennen wir in der Bußmahnung 2, 1—3, 8. 

Die V. 1-3 enthalten eine Aufforderung zur Umkehr (1), 
solange es noch Zeit ist (2); der demütige Anschluß an Jahve 
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sichert vielleicht ein Bestehen am Zornestag (3). Stärk be- 
zieht die Anrede der beiden ersten Verse nicht auf Juda und 
Jerusalem, sondern auf den Kreis der Frommen (3), weil die 
wuchtigen Anklagen, die Sophonias im ersten und dritten 
Kapitel erhebt, es unwahrscheinlich machen, daß er seinen 
Zeitgenossen auch Rettung durch Bufe verkündet habe. Es 
ist aber nicht notwendig, den Kreis der angeredeten Personen 
so eng zu fassen. Richtig ist, daß diese Worte des Propheten 
auf die Unbuffertigen und Verstockten, die einer Besserung 
unfähig sind, nicht gehen. Sie können aber den Zweck haben, 
die Lauen, die noch nicht vollkommen gleichgültig geworden 
oder im Bösen verhärtet sind, aufzurütteln und zu entschiedener 
Abkehr vom Bösen zu bestimmen. Den Unbuffertigen gilt 
Jahves schreckliche Drohung, den Lauen und Unentschiedenen 
winkt die Hoffnung, wenn sie sich bessern und den Guten zu- 
gesellen, den Frommen endlich wird Jahves gnädige Ver- 
heißung. | 

1. Alle Übersetzungen kommen darin überein, daß der 
Vers eine Mahnung zur Einkehr aussprieht. Ein bestimmter 
Sinn läßt sich aber nicht angeben, weil auch eine genaue 
Übersetzung unmöglich ist. Gewöhnlich faßt man die zwei 
Verbformen an der Spitze als Kal und Hithpo’el (zusammen- 
gestellt wie Is 29, 9. Hab 1, 5) eines von wp (Stroh) deno- 
minierten Zeitwortes. Eine denominative Poelbildung von vw; 
kommt tatsächlich vor und bedeutet „Stroh (Ex 5, 7 12) oder 
Holz (Nm 15, 32f. 1 Kg 17, 10 12) zusammenlesen“; vgl. 
arab. kassa — sammeln. Daran dachten wohl auch die alten 
Übersetzungen: LXX: ovvaydnte xal ouvösdrte (was Theodoros 
erläutert: ouverövrss xowäs tas derasıs TW Vew nposaydyers, und 
Theodoretos: ovvözdnte ... tols Tys nerapsksias Yapuaznıs ze xal 
erröconors); Symmach. ouAl&ynte, oövere cod. 86 (Field dafür 
oövere); V.: convenite, congregamini (nach des Hieronymus 
Erklärung: convenite et congregamini sive colligamini, id est 
estote vobis... caritatis vineulo copulati); Iyr. 119887 1W:>n8 
(eolligite vos ipsos et aceingimini), ähnlich Schegg (sich zu ge- 
meinsamer Zuflucht versammeln), Orelli („drücket euch zu- 
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sammen und ducket euch“, damit das über alle dahinfahrende 
Gericht euch nicht treffe) und D. H, Müller („sammelt euch und 
haltet euch bereit“). Danach übersetzt man auch: „Sammelt 
euch und bleibt gesammelt, d. h. geht in euch“ (Rückert, 
Umbreit, Reinke, Keil, Beck usw.); aber der Bedeutungs- 
wandel vom physischen zum geistigen Sammeln, besonders 
im Sinn von „in sich gehen“, ist nicht nachweisbar. Fürst 
vergleicht das arab. kassa „reinigen“ (purgate vosmetipsos et 
dehine purgate alios). Hitzig (-Steiner) denkt an Verwandt- 
schaft von wvup mit nwp = schwierig sein: „Nehmt euch 
fest zusammen und werdet fest.“ Diese Übersetzung läßt 
aber keinen rechten Sinn erkennen. Maurer und Kleinert 
erinnern an ein Verbum vnp=arab. kawisa „gebeugt sein“. 
Eine solche Wurzel wp findet sich aber sonst nicht im 
Hebräischen, und die Übersetzung: „Beugt euch und bleibt 
gebeugt“ spricht auch nicht sehr an. Hoonacker stipuliert 
eine Wurzel wıp oder Wr, bringt sie mit arab. käsali) = 
„messen, regeln“ (davon kijägi—= der Regel entsprechend, regel- 
mäßig) in Verbindung und übersetzt: Conformez-vous & la 
regle et soyez reguliers. Bei dieser Sachlage hat man es auch 
mit Korrekturen versucht. So schlagen Budde, Cheyne, Grätz, 
Driver, Nowack und Fagnani vor: auUh2] Auwhann = „schämt 
euch und seid beschämt“ (vgl. dagegen Marti). Cheyne pro- 
poniert auch noch: p7:p 75 im Die min) mmaum = 
„Werft euch nieder vor Jahve, Kuschiten, und feiert ihm, 
Kenisiter (im südlichen Palästina).“ Das ist zu gewaltsam 
und inhaltlich hier auch nicht am Platz. Halövy vermutet: 
um auWianT reflechissez (Is 46, 8) et d&pöchez-vous. Bach- 
mann beginnt das Kapitel: dp Auwipnn [Ps] „zeigt euch 
nicht so verstockt*. Auch diese Korrektur entbehrt der Be- 
rechtigung, wenngleich der Sinn verständlich wäre. Vielleicht 
hat doch Ewald den rechten Weg gezeigt. Er verweist auf 
aram. dp „dürr, alt“ und übersetzt: „Erbleicht und bleicht.“. 
Das gibt allerdings keinen rechten Sinn; aber sollte man 
nicht, ausgehend von der Grundbedeutung „trocken, dürr“, 


an das etymologisch vollkommen entsprechende arab. kassa und 
Biblische Studien. XV. 3. a 7 
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aram. ka$ „alt werden und an .unserer Stelle weiterhin an 
„yernünftig v werden“ denken? Dann, Böppie man übersetzen: 
„Nehmet Vernunft an und seid vernünftig“ (vgl. de Wette: 
Prüft euch, ja prüfet!). Auch no22 5b mar ist möglicher- 
weise verderbt. Die gewöhnliche Übertragung: „Volk, das 
nicht erblaßt“ (Ewald), „keine Scham kennt“, oder „Volk ohne 
Scham“ (vgl. Jer 3, 3), ist lediglich durch das Aramäische nahe 
gelegt (vgl. Targ. zu Ps 35, 4; 69, 7); gewöhnlich bedeutet 
das Niphal von 90> (95>: soll hier nach Keil nicht Partizip, 
sondern, weil der Artikel fehlt, Perfekt in Pausa und deshalb 
als Relativsatz zu fassen sein) „sich nach etwas sehnen“, z. B. 
Gn 31, 30 (Hal&vy auf Grund dieser Stelle: indolent, indifferent); 
Ps 84, 2; vgl. V.: gens non amabilis (die Niphalform passiv 
genommen; Hieronymus: non desiderata a Deo, d. h. quae 
amore Dei indigna es). Auch mehrere Exegeten (Haymo, 
Rosenmüller, Strauß, Schwally, D. H. Müller u. a.) halten an 
dieser Bedeutung fest. Dabei fehlt aber. eine Angabe über 
das Ziel (etwa 55) der Sehnsucht: „Du Volk, nach dem man 
sich sehnt“; dagegen Beck: sehnsuchtslos, d. h. satt. LXX: 
araröevrov (vgl. Syr. 87% x57 indisciplinabilis) hat (nach Reinke 
parıy 8b, nach Vollers 525: x> mit od für w) wohl »o%2 x5 (Marti, 
Hoonacker) gelesen. Bachmann liest in Verbindung mit V. 2: 
pr naae (nx>).n0>22 85 var „Du Volk, das nicht durch Geld 
hat verhindern können das Herankommen der Frist* usw. 

2. ar n7>, von Syr. ganz übergangen, übersetzt man im 
Zusammenhang gewöhnlich: „Bevor der Beschluß gebiert“, 
nämlich seine Vollstreckung — „wie Spreu fährt vorüber der 
Tag — ehe über euch kommt“ usw. (so Rückert, Ewald, de 
Wette, Ackermann, Hitzig, Reinke, Keil, Knabenbauer, Beck, 
Orelli). Das gibt aber keinen Sinn und verstoßt gegen die 
Grammatik, die einen Infinitiv nach oI22 sonst nicht kennt. 
Auch pi ohne Artikel ist mehr als auffällig; ebenso fehlt bei 
n7> ein Objekt. Das Richtige hat wohl LXX: zpö tod ye- 
vesdar bus os dvlos napamopzuöusvov gelesen (Wellhausen, Müller, 
Rothstein), nämlich (nicht p>n75, wie Reinke, oder n7> du2 
725 (M)23 922 6227 priusquam eveniat finis vester, tamquam 
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floris transeuntis, wie Hoonacker meint, sondern) „nn 5 
(Sehwally findet die Korrektur p>n1*7 oder rn zu matt und 
meint: „vielleicht 197:2n?*), was sich epigraphisch leicht er- 
klärt. Die doppelte Negation (Fagnani korrigiert »rn Du) 
ist Ausdruck der Verstärkung'. Für yn> hat LXX unrichtig 
72 (nach Ackermann und Knabenbauer y»x 22, nach Halevy 
y'x>) gelesen. Statt 73» ist jedenfalls mit LXX und V. 2> zu 
vokalisieren (Grätz, Wellhausen, Oort, Nowack, Marti, Driver, 
Fagnani, Rothstein); 2» 7n> ist ein stehender Ausdruck, vgl. 
Is 29, 5; zum Bilde überhaupt vgl. Is 17, 13. Os 13, 8. 
Ps 1,4; 35, 5. Job 21, 18. Hoonacker schlägt vor: oıc3 
my2y ya Dapın 8D avant que ne vous pulverise, comme 
de la menue paille, la colere. 1° ist mit LXX zu streichen; 
Wellhausen und Müller halten es für wahrscheinliche Korrektur 
von zinm 2b. Halevy vermutet aber als ursprünglichen Text: 
Draay yiea men SD onos (vgl. M und LXX zu 13 23, 2) 
avant que vous ne soyez pareils & la poussiere foul&e par les 
passants. Marti betrachtet 2be als Randglosse zu 2a (s. auch 
Fagnani), und zwar 2b in unrichtiger und 2c in richtiger Gestalt. 
Tatsächlich fehlt der Teilvers in codd. Kennic. 6, codd. de Rossi 
pr. 8 und in der arabischen Übersetzung; auch die syrische 
Hexapla hat nur 2b mit 57° vor zn und versieht 2c mit 
asteriscus. Ein Teilvers ist freilich überflüssig (2e) und wohl 
aus dem andern entstanden (Budde, Wellhausen, Hoonacker); 
aber zu 2a ist der Satz: „Bevor hereinbricht über euch der 
Tag des Zornes Jahves“ wohl inhaltliche Glosse oder eine 
synonyme Parallele, die jedoch deshalb nicht erst später dazu 
gesetzt zu sein braucht. Statt 17? px mit Marti i2x zu lesen, 
ist nieht notwendig. Der Übergang von der Anrede zur Be- 
schreibung ist gut Hebräisch, vgl. Is 5, 82. 

V. 3 wendet sich an die Frommen, die Jahve mit Gebet 
und Opfer suchen (vgl. 2 Sm 12, 16. Os 5, 6). Dieser Vers 
soll keine Fortsetzung, sondern eine Ausdeutung von V. 1 
und 2a sein (Nowack, Marti, Fagnani), da er im Gegensatz 





ı Vgl. Gesenius-Kautzsch, Hebr. Grammatik 8 152y. 
? Gesenius-Kautzscha.a. O. $ 116x. 
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zu 2a die Möglichkeit der Rettung erkennen lasse; 1up2 be- 
sonders deute an, daß er wie 1, 6 Einschub sei und an das 
allgemeine Gericht erinnere, das die Frommen. verschone. 
Besser wird man sagen, V. 3 sei nicht Ausdeutung, sondern 
nähere Erklärung zu 1 und 2a; denn die Möglichkeit der 
Rettung klingt auch V. 1 und 2 durch, so unklar der Text 
ist. Übrigens führt der Vers auch die Gedankenentwicklung 
weiter; er wendet sich von jenen, deren sittlich-religiöse Um- 
kehr und Rettung noch möglich erscheint, zu den Getreuen 
Jahves, die als der Same des zukünftigen Israel Gottes Gesetz 
erfüllen und die in ihrem Wandel und in ihrem Streben nach 
Gerechtigkeit bestärkt werden sollen. Zu wp2 vgl. Am 5, 6 
und Is 55, 6. Auch daß yrar 129-55, wofür A. B. Ehrlich 
und Fagnani yx7 vay5b> lesen möchten, notwendig in die 
nachexilische Zeit verweise, ist nicht so ausgemacht (siehe oben 
S. 32f). Zum Relativsatz 7>s2 »o2Vn Aus inmitten von Im- 
perativen vgl. Lv 2, 8; 13, 52 57; LXX hat sich daran ge- 
stoßen und das Verbum mit Weglassung des Relativums und 
unter Angleichung an 1272 als Imperativ gefaßt (xpiwa &pyalsode 
= 1:»5 u»sWn). Ferner würde LXX: xal droxpivaode adrd amıı91 
oder 732712 (Hoonacker mbar 1:27, mosm aus folgendem EN 
entstanden?) für 77129 voraussetzen. 

Mit V.4 beginnt eine Reihe von Sprüchen gegen fremde 
Völker, um V.1 und 2zu begründen. Jene Exegeten, welche 
in dem Feind, der nach Sophonias das Gericht Jahves herauf- 
führt, die Skythen vermuten, sehen in diesen Völkersprüchen, 
besonders im Drohwort gegen das Philisterland, den Hinweis 
auf. das herannahende Gericht, dessen Vollstrecker schon fast 
vor den Toren Jerusalems stünden. Die Skythen rücken auf 
der gewohnten Heerstraße am Meer von Norden nach Süden 
vor und verwüsten bereits die Philisterstädte. Das wird dem 
Propheten zum Anlaß, seinen Volksgenossen die Unheilsbot- 
schaft zuzurufen, daß auch sie bald wie Spreu auseinander- 
stieben werden. Als Gottesgeißel sollen die Skythen bis nach 
Ägypten vordringen, sich gegen Moab und Ammon wenden 
und selbst das stolze Assur zerschmettern. 
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Streng genommen hätte es aber als Argument für die un- 
mittelbare Nähe des Gerichts genügt, wenn Sophonias nur die 
Plünderung der benachbarten Philisterstädte erwähnte. Er- 
füllt hätte sich unter der Annahme, daß Sophonias wirklich 
die heranziehenden Skythen meint, ohnehin nur die Drohung 
gegen die Philister. Die Echtheit dieser Völkerweissagungen 
in ihrer Gesamtheit oder in einzelnen Teilen ist denn auch 
sehr umstritten (siehe oben $. 3f). Die Schwierigkeiten ent- 
fallen aber bis auf Einzelheiten, wenn man auf Grund der 
hier vertretenen Datierung des ersten Kapitels die Wirksam- 
keit des Sophonias in die Zeit nach dem Skythenzug verlegt: 

Nach der Überzeugung des Propheten ist dann der Skythen- 
einfall in das Küstenland eine Heimsuchung gewesen, die als 
Vorbote der gänzlichen Vernichtung der Philisterstädte an- 
zusehen ist. Diese Katastrophe wird aber nicht über das 
Philisterland allein hereinbrechen. Jahve will rings um Juda, 
im Westen (Philister), Süden (Kuschiten), Osten (Moab und 
Ammon) und Norden (Assur), ein großes Völkergericht über 
die ganze Heidenwelt halten. Juda möge sich bekehren, 
vielleicht wird es dann bei diesem Gericht bestehen können 
(so schon Ackermann). Die Frommen wenigstens werden ge+ 
rettet; aber auch jene, die von ihren schlimmen Wegen noch 
umkehren, und der Prophet wünscht, daß deren recht viele 
seien. Alle’aber, die nicht nach Gerechtigkeit trachten, werden 
das Schicksal der Heidenvölker teilen. Für die letzteren gilt 
Jahves Drohung unbedingt, für Juda nimmt sie bedingten 
Charakter an und wird dadurch von selbst zur Bußmahnung. 
Die Völkersprüche hier nach dem Ruf zur Buße verweisen 
somit auf die Offenbarung von Gottes Weltregierung in der 
Zukunft, wie Sophonias gegen Schluß der ganzen Bußmahnung 
(3, 6 7) an Jahves gerechtes Walten in der Vergangenheit er- 
innert. { 

Die V. 4—7 enthalten ein Orakel über das Land 
der Philister, das keineswegs erst aus dem Exil (Schwally) 
stammt, wohl aber in dieser Zeit einen kleinen Zusatz (7ac) 
erhalten hat. 
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4. In der Aufzählung der bedeutendsten Philisterstädte 
(vgl. 1 Sm 6, 17) fehlt Gath (wie Zach 9, 5 6), nicht etwa, 
weil der Parallelismus nur vier Namen zuließ (Reinke, Keil, 
Nowack; vgl. Am 1, 6—8), sondern, weil Gath schon im 
Jahre 711 von Sargon zerstört. worden war. Der Vers ent- 
hält etliche Paronomasien:: 3179 — 17, npsn — 71Ip3, 
die Rückert wiederzugeben sucht: „Gaza, vergessen wird's, 
Ekron wird umgeackert“; vgl. V.: Accaron eradicabitur. 
b’ame2 will nicht besagen: „öffentlich, vor aller Welt“ (Hiero- 
uymus, Theodoros, Kyrillos, Ackermann) oder bildlich „auf 
der Höhe seines Glanzes und seiner Macht* (Knabenbauer) 
oder „schnell, schon nach halbtägigem Kampf“ (Marti), son- 
dern „plötzlich und unerwartet“ (Cölln, Rosenmüller, Schegg, 
Keil, Beck, Driver, Hoonacker), zu einer Zeit, wo man so 
wenig darauf gefaßt und vorbereitet ist wie zu unerwarteter 
Anstrengung am Mittag, wo man im Orient sorglos der Ruhe 
pflegt (vgl. 2Sm 4, 5. Jer 6, 4; 15, 8) und, durch die Hitze 
geschwächt, keinen ernsten Widerstand leisten kann (Gese- 
nius). Statt m1J5n>° würde Schwally, um eine naheliegende 
Übereinstimmung mit den andern Verben herzustellen, win 
(LXX Expıoroetar) vorziehen oder (anders als Bachmann, der 
eine Variante des Abü-’l-walid Mervän ibn Ganäh zaWJY7 bei- 
bringt) mr lesen. 

d. Dim ban ist durch das folgende d’n4> "13 und binwbo Yan 
genauer bestimmt (vgl. Ez 25, 16). Kreter und Philister 
besagt dasselbe (vgl. 1 Sm 30, 14), da die Philister nach der 
Tradition aus Kreta in Kanaan eingewandert sein sollen‘. 
LXX: napowo: Kpnt@v entspricht nach Hieronymus einem 
pynn> 935 Hieronymus selbst übersetzt: gens perditorum 
(o’ny> © part. Kal=perditor-um; oder hat er das Verbum in- 
transitiv gefaßt oder part. Pual mit Wegfall des n ange- 
nommen = perdit-orum??), vgl. Aquila Zdvos dA&dprov, Symma- 
chos Edvos OAsdpsvöusvov, Theodotion vos drsdpias, die von 
Kyrillos für die Etepoı av Epunveuray bezeugte Liesart vos &Xo- 





ı vgl. Herodot 1, 173; Dt 2, 23; Am 9, 7. 
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Üpsvpevov, und Chald. Marti und Fagnani möchten 717727 
p>r5> als Einschub streichen. Ein Grund dazu, abgesehen 
vom Metrum, liegt nicht. vor. Ebensowenig ist die Korrektur 
7">> für 055» (Wellbausen, Nowack, Stärk) notwendig. Auch 
die Tilgung von 7»:> (Wellhausen, Nowack, Marti, Fagnani, 
Stärk) ist nicht nötig, des Parallelismus wegen vielmehr ab- 
zulehnen. Der Grund, daf das Wort die ganze vorisraelitische 
Bevölkerung des Landes (Wellhausen, Nowack) und nicht 
etwa bloß den von den Philistern bewohnten Teil bezeichne, 
gilt nicht unbedingt, vgl. Nm 13, 29. Is 23, 11. uınwWbe yar 
ist an seiner Stelle zu belassen und nicht (Nowack, Marti, 
Fagnani, der 5adeb ordnen möchte) des Metrums wegen an 
den Schluß zu setzen. Für J'n72877 (1 ist vielleicht zu tilgen), 
das Hoonacker aus metrischen Gründen vor 7»:> setzt, hat 
LXX (aroi® önäs) DaYn72an gelesen und so das Suffix dem 
in 5a angeglichen. Die massorethische Lesung ist aber vorzu- 
ziehen; denn überall schließt sich, worauf Schwally aufmerksam 
macht, 2077 jx2 an Ortsbezeichnungen an, vgl. Is 5, 9; 6, 11. 
Jer 4, 7 29; 9, 10; 26, 9; 33, 10; 34, 22 usw. Statt 207% zn 
scheint übrigens LXX win (= &x zarowias) gelesen zu haben. 

6. In das verwüstete Land sollen Nomaden, wohl aus 
dem arabischen Süden, einziehen und dort ihre Herden weiden. 
nı71, wie wohl für »nY7) zu lesen ist, bezieht sich auf yıx 
bindb> zurück. pr bar dagegen ist zu streichen (Driver, 
Fagnani, Rothstein); es fehlt bei LXX und ist zudem hier als 
Femin., V.7 aber als Mask. behandelt. Hier wird der Ausdruck 
wohl als Korrektur zu V. 7 vom Rande her an unrichtiger 
Stelle in den Text gekommen sein (Wellhausen, Nowack, 
Hoonacker). LXX scheint D’sI nı2 nn2 nYm gelesen und 
nn> als Philisterland gefaßt zu haben (Nowack). Gleichwohl 
wird n7>, wenn es auch noch Syr., die koptische und äthiopische 
Übersetzung haben, wahrscheinlich als dittographische Wieder- 
gabe von nı: zu tilgen sein‘. Jedenfalls bedeutet es nicht 





ı Vgl. Böhme in Zeitschrift für atl Wissenschaft VII (1887) 212; 
Schwally, Rothstein, Driver, Marti,Stade, Fagnani. Halevy 
vergleicht dazu assyr. kirü „Garten“. 
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„Zisterne“ (Cölln, Beek) oder „Anger“ (Hitzig, Orelli, neben 
Pl. »-> Ps 65, 14 auf Grund eines vorauszusetzenden Sing. 
7n>) oder „Ausgrabungen“, d. h. „Erdhütten“ zum Schutz 
gegen die Sonne (Ackermann, Keil) oder „kleine Häuschen“ 
(Ewald) oder „Nahrung“ (Pl. von 732, vgl.2 Kg 6, 23; Maurer, 
Schegg) u. dgl.; V. hat dafür keine Übersetzung; Hieronymus 
scheint nA> überhaupt nicht, statt nm» dagegen m (requies 
pastorum) gelesen zu haben. Bachmanns Korrekturvorschlag 
se ni) 9995 naany man aa am (vgl. Jer 46, 16; 50, 16) 
ist zu umständlich. 

7. Statt dam ist mit LXX und Syr. pm bar zu lesen, 
das als Korrektur in V.6 geraten ist. Der Text scheint auch 
sonst nicht unversehrt zu sein. Schon os» fällt auf, weil 
nicht erkennbar ist, worauf sich das Suffix beziehen soll. Bach- 
mann schlägt vor o55» (und weiter p[72]472>2), Hoonacker 
(„1) Di 69 (ce sont ceux-ci qui y paitront) oder br "»2; 
wahrscheinlich ist 01775» zu lesen (Smith, Oort, Driver, Well- 
hausen, Nowack, Marti, Fagnani, Rothstein). Nowack und Marti 
stellen 719,7 byr=by, besonders aus metrischen Gründen, hinter 
722 (von Hitzig j122Y7 vokalisiert). Das könnte man vielleicht 
annehmen, wenn wirklich statt 2493 j>pwx n22 etwa niayna 
7>2> oder y‘niayna (Marti, vgl. Is 5, 17) bzw. Brnisana 
(Stärk) zu lesen und {ı>pWn erst nachträglich eingefügt wäre. 
Anstößig soll vor allem die spezielle Erwähnung Askalons und 
der Ausdruck =%»= sein, weshalb auch Fagnani Sı>5pwN streicht, 
während er sich damit begnügt, on22 statt n22 zu lesen. 
Allein die Nennung Askalons ist immerhin nicht unmöglich, 
und das Lagern „am Abend“ ist ohne weiteres begreiflich. 
Untertags weiden die Hirten auf den Triften und am Abend 
suchen sie Schutz und Deckung hinter den Ruinen der Stadt. 
Eine Umstellung ist daher nicht notwendig. Über den Zusatz 
bei LXX dnd npoohrov Tovöriov bemerkt schon Hieronymus: 
Nec in Hebraeo enim nec apud ullum fertur interpretum, et 
contextum capituli sensumque conturbat. Dagegen dürften 
die Teilverse 7a und c, die jedenfalls zusammengehören (No- 
wack, Marti, Fagnani), späterer Einschub sein (s. auch Fag- 
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nani, Stärk, Driver [ec]; vgl. Ob 19; Is 11, 14; 14, 30f; 54,3; 
Jer 49, 2; Ez 47, 20; Am 9, 12); denn sie stören den Zu- 
sammenhang. Nach der jetzigen Gestalt des Textes ist das 
Subjekt zu 717%" und 1227 nicht, wie man erwartet, b"yn, 
sondern 77177 ma, worauf sich auch die Suffixe in Te be- 
ziehen (Nowack); 7 c setzt überdies voraus, daß sich der „Rest“ 
im Exil! befindet; das stimmt aber nicht mit 2, 3, wo dem 
frommen Rest Schonung in Aussicht gestellt ist (Driver). Die 
Erfüllung der Prophetie von der Besitznahme Philistäas durch 
Juda erblickt Theodoretos in der Eroberung Gazas und As- 
kalons durch die Makkabäer Jonathan und Simeon (vgl. 1 Makk 
11, 60—63, Flavius Iosephus, Ant. 13, 13, 3; Bell. Iud. 
1, 4, 2). Vgl.noch Winckler, Altorientalische Forschungen 
III (1902) 232 £. 

Die Y. 8—11 sind ein Drohwort gegen Moab und 
Ammon (vgl. Is Kap. 15 und 16. Jer 9, 24 25; 48,1 ff; 
49, 1ff. Ez 25, 1—17). Martis Bemerkung, daß der Über- 
gang vom Philisterland auf Moab und Ammon nicht für die 
Abfassung durch Sophonias spreche, wäre berechtigt, wenn 
Sophonias wirklich nur die an der Meeresküste nach Süden 
ziehenden Skythen im Auge hätte. Ist dem aber nicht so, 
dann besteht kein Grund, dieses Prophetenwort von dem über 





1 Der Ausdruck nı2a& =10 (vgl. Jer 33, 7) bezeichnet ein helfendes 
Eingreifen Jahves in das Geschick seines Volkes im Exil. n2% scheint 
allerdings nicht von 72% = „gefangen wegführen“ zu kommen, sondern von 
ad, und mı2& 238 deshalb nicht „die Gefangenschaft zurückführen“ zu 
bedeuten (so LXX, wenn sie auch Ez 16, 53 allgemeiner drostpoen über- 
setzt, Syr., Chald., Hieronymus, Preuschen [Zeitschrift für atl Wissen- 
schaft XV, 1895, 1—74] und Nowack; ähnlich Barth [Zeitschrift der 
deutschen morgenländischen Gesellschaft XLVI 618], der aber m23 mit arab, 
tabd, tüba — „sammeln“ zusammenstellt, also = die Sammlung sammeln), 
sondern „eine Wendung wenden“, d. h. herbeiführen, wozu arab. ddairat 
—= „Schicksalswendung“ zu vergleichen ist (so Ewald, Jahrbücher der 
bibl. Wissenschaft V216f. Kamphausen, Theologische Arbeiten Il 1 ff; 
Theol. Tijdschr: VII 519 ff; XIV 157; Zeitschr. für at] Wissenschaft VIII 
[1888] 200. König, Hist.-krit. Lehrgeb. der hebr. Sprache II 1 [1895], 
i66f. Marti zu Am 9, 14). Aber gemeint ist auch in diesem Fall die 
Zurückführung aus dem Exil. 
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das Philisterland zu trennen. Möglicherweise ist aber V. 11 
einer späteren Zeit zuzuweisen. 

8. Zu dem absolut gebrauchten 5437 ist als Objekt 3 
zu ergänzen wie Klgl 1, 9; vgl. Abd 12 und Ez 35, 13; 
Cheyne möchte übrigens hier, wie V. 10, 755 lesen. Rosen- 
müller und Schegg erklären: Sie machten sich groß, d.h. 
breiteten sich über israelitisches Gebiet aus, fielen in dasselbe 
ein. Statt einer Person wird das Land als Gegenstand des 
Spottes genannt. Mit LXX (vgl. Syrohex.) ara3 statt D5123 
zu lesen (Halevy, Fagnani), ist nicht notwendig. Der Vers 
hat wegen der Begründung der Drohung wie der folgende 
bezüglich der Erfüllung schon dem hl. Hieronymus Schwierig- 
keiten bereitet. Bedroht werden die beiden Völker schon vom 
Propheten Amos, jedoch nicht wegen Verspottung Israels, 
sondern wegen ihrer Grausamkeit im Kriege (Am 1, 13f) 
und wegen Verbrennung der Leiche des Königs von Edom 
(Am 2, 1ff). Klagen über Schmähungen von seiten Moabs 
finden sich erst später (vgl. Jer 48, 26 ff. Ez 25, 8). Begreiflich 
wären sie insbesondere nach der Vernichtung des judäischen 
Staates (vgl. Ez 25, 3 6 8), wo man wirklich sagen konnte, 
daß Juda zum Gespött der Nachbarvölker geworden sei. Der 
Vorwurf kann aber ganz gut auch auf die feindliche Stellung 
gehen, welche diese Völkerschaften allzeit gegen Israel ein- 
nahmen und mit Wort und Tat kundgaben, so oft Israel in 
Not war (Keil, Orelli); auch Is 16, 6 ist in Betracht zu ziehen, 
sowie der Hinweis Calmets auf Nm 22, 1ff. Richt 3, 12; 
10,°7.°1°8mV11,°102383m)10)"1 872, KEIN 13 
und Hoonackers auf Nm 21, 24; Kap. 25; vgl. Dt 23, 4—7. 

9. Verwüstung des Landes und Besitznahme desselben 
durch Israel soll die Strafe sein, welche Moab und Ammon 
treffen wird. max muß zum zweiten Stichos gezogen werden 
und ist deshalb aus metrischen Gründen wohl zu tilgen. 
Der Text des dritten Teilverses bereitet manche Schwierig- 
keiten. pwnn und =>» sind nämlich dra& Asyöueva von un- 
sicherer Bedeutung. Statt des ersteren hat LXX, wie schon 
Hieronymus bemerkte, infolge Verwechslung eines Buch- 
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stabens Pur — Anuaszös gelesen; Chald. (unun) las vielleicht 
P2ön (von paV zurücklassen), Hieronymus ‚selbst (sieeitas 
spinarum) dachte möglicherweise an „nz. Gewöhnlich wird 
das Wort mit Rücksicht auf Gn 15, 2 (wo pn vermutlich 
statt 7J2 steht) als „Besitz“ gefaßt (z. B. Hitzig, Keil, Schegg), 
kann aber hier dem Zusammenhang nach nur den Boden be- 
deuten, auf dem etwas wächst?, etwa „Feld, Gebiet“ (Marti). 
Grätz und Nowack schlagen dafür win;, winn oder byiwrn 
„Unkraut, Distel“ vor (vgl. Is 34, 13; Os 9, 6; Spr 24, 31), 
Hoonacker wnpn (terrain de mauvaise herbe); Nowack und 
Marti denken auch an vnin „Besitz“ (vgl. Is 14, 23). Su7?, 
wofür LXX 5777 = &xkeketputvn gelesen hat, ist jedenfalls eine 
in unwirtlichen Gegenden vorkommende Pflanze, wahrschein- 
lich eine Lathyrusart, Nessel?. Statt m» befürworten Nowack, 
Marti und Rothstein 77>2 = Melde (griech. @ıyos, atriplex ha- 
limus Z., ein salatartiges Gewächs, dessen junge Blätter roh 
oder gekocht von armen Leuten gegessen wurden, vgl. Job 
30, 4)*. Das würde freilich dem vorausgehenden Sn gut 
entsprechen; aber die Erwähnung von Sodom und Gomorrha 
dürfte doch raten, bei nm» zu bleiben und >%, wofür 
A. B. Ehrlich und Fagnani >» 777 (a place sown with salt) 
setzen, als „Grube“ (von > graben; Hitzig, Keil, Beck, 
Driver, Hoonacker), oder auf Grund von LXX dıywvia (Aiw- 
vos, was nach Hieronymus innergriechische Verderbnis aus aAös 
sein soll, veranlaßt durch dıuwvix) und V. acervi als „Haufen“ 
(von => in der ursprünglichen Bedeutung „runden“; vgl. 
arab. kurat, Kugel und syr. x%>, ass. karü, kurz, d. h. ab- 
gerundet sein®) zu fassen (vgl. 1 Makk 11, 35). Der Aus- 
druck selbst ist ein Bild der Unfruchtbarkeit (vgl. Dt 29, 22. 





1 Vgl. Zeitschrift für atl Wissenschaft X (1890) 188 ff. 

2 Syr. x54ın —= Wicken, arab. hullar, vgl. Nöldeke, Mandäische 
Grammatik, Halle 1875, 55 A. 1. 

3 Vgl. Job 30, 7; Spr 24, 31; s. Löw, Aramäische Pflanzennamen 173 
und Schwally, Zeitschrift für atl Wissenschaft X (1890) 189. Vgl. 
L. Fonck, Streifzüge durch die biblische Flora, Freiburg 1900, 98. 

* Vgl. L. Fonck.a.a. O. 27f:. 

5 Zeitschrift der deutschen morgenländ. Gesellschaft XLI (1887) 615. 
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Richt 9, 45. Jer 17, 6. Ps 107, 34), das schon durch die 
Lage Moabs nahe gelegt war, und zeigt, daß die Genesis- 
erzählung über Sodom und Gomorrha, die außerdem noch Dt 
29, 33. Is 13, 19. Jer 49, 18; 50, 40. Am 4, 11 erwähnt 
ist, bekannt war. Schwally hält übrigens auch Verschreibung 
aus zo myam (vgl. Jer 17, 6) für möglich. a ist defek- 
tive Schreibung für 13; drei Kodices bieten die Lesart D1. 
Nowack findet, daß sich die angekündigte Besitznahme des 
Gebietes der Moabiter und Ammoniter durch den Rest Judas 
mit der ebenso angedrohten dauernden Verwüstung dieser 
Landstriche nicht gut zusammenreime, was für Interpolation 
spreche. Es dürfte aber nicht angehen, durch Pressung ein- 
zelner Ausdrücke einen solehen Widerspruch zu konstruieren. 
Als Weideplatz konnte das ausgeplünderte und wüste Land 
immer noch ein erstrebenswerter Besitz sein. Auch wird 
man gern Hoonacker zustimmen, der zum Erweis der Echt- 
heit des Schlusses den allgemeinen Charakter solcher Weis- 
sagungen betont: „Ces predictions, envisag6es dans leur ex- 
pression mat6rielle, peuvent ou doivent möme ötre comprises 
comme des voeux appelant la justice divine sur les coupables; 
et des lors la variete des images mises en oeuvres n’est que 
naturelle. L’id&e dominante et essentielle reste toujours celle 
du triomphe final d’Israöl et de l’abaissement de ses ennemis.“ 
Schwally weist allerdings darauf hin, daß sogar noch Ezechiel nur 
eine Besitznahme Philistäas durch Juda kenne (Ez 47, 20), daß 
erst die spätere Prophetie dem wiederhergestellten Juda auch 
andere Nachbarländer zuteile (Is 11, 11—16; 54,3. Abd 15 —21). 
Eine so unwesentliche Ausmalung eines Gedankens wird aber 
kaum einen zeitlichen Entwicklungsprozeß desselben darstellen. 

10. Hier wird nochmals der Grund für die Strafe hervor- 
gehoben, die über Moab und Ammon kommen soll. Wegen 
dieser Gedankenwiederholung und wegen der prosaischen 
Form hält Hoonacker den Vers für spätere Glosse. - „In ist 
absolut gebraucht. 2» wurde von LXX nicht gelesen. max 
ist des Metrums wegen wohl zu streichen. Syr. hat dazu 
noch die Glosse binnen tr. 
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V.11 ist wohl Zusatz; er hängt weder mit V. 10 noch mit 
V. 12 direkt zusammen (Nowack,. Marti, Driver). _Schwally 
findet auch die consec. temp. befremdlich. Der Interpolator 
bringt den Gedanken zum Ausdruck, daß nicht bloß die 
Moabiter und Ammoniter, sondern alle Völker das. Lästern 
aufgeben müssen. Mit der Macht der Völker wird auch die 
Macht, ihrer Götter gebrochen (vgl. Is 46, 1). EXX (rods 
deods av Edvov is 775) und die syr. Hexapla (any mo 
RSANT, aber Syr. n3a87 m>5n 7525) haben av 2&dv@v (fehlt 
cod. 233 Lukianos) bzw. "27>7 hinzugefügt, wohlum den Pro- 
pheten nachdrücklich vor dem Verdacht zu schützen, als hätte 
er an die wirkliche Existenz der Götter geglaubt (Schuur- 
mans, Schwally). Dies war jedoch nicht nötig. Die Prophetie 
spricht nur aus, daß die heidnischen Völker durch das über 
sie hereinbrechende Unglück zur Erkenntnis der Machtlosig- 
keit ihrer eigenen Götter, hingegen zur Anerkennung der 
Größe Jahves gelangen, den sie nun anbeten. Dieser Ge- 
danke erinnert an Mal 1, 11 14 und Is 19, 18 19; 40, 15; 
42, 4 und ist in seinem sprachlichen Ausdruck wohl solchen 
Stellen nachgebildet. Statt san möchte Buhl x4> lesen 
(LXX: Envaviosta, Syr. "sans, vgl. Is 60, 2. Zach 9, 14) 
und annehmen, daß der Vers, der etwa neben 3, 9 passen 
würde, hierher an eine falsche Stelle geraten sei; der masso- 
rethische Text, dem Hieronymus folge, suche nur den Zu- 
sammenhang mit der Umgebung herzustellen. Das wird aber 
wohl gerade den Interpolator veranlaßt haben, den Vers hier 
einzureihen. Halevy setzt den Vers nach V. 15. aıpan Ws 
ist Erklärung zum folgenden Subjekt, steht aber in freier 
Weise vor demselben. Theodoros und Theodoretos sehen 
durch diese Stelle die Anbetung Gottes im Geiste und in der 
Wahrheit (Io 4, 21—23) vorausverkündet. In der Tat ist 
die prägnante Auffassung mehrerer Exegeten (Strauß, Keil, 
Kleinert), es werde jeder von seinem Orte nach Jerusalem 
ziehen, um dort Jahve anzubeten, nicht begründet; die Stelle 
geht über die Hoffnung einer allgemeinen Völkerwallfahrt 
nach Jerusalem (vgl. Is 2, 2ff; 66, 23. Mich 4, 1 ff. Zach 
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8, 22; 14, 16) hinaus. 74 wird unrichtig sein, da es im Kal 
intransitiv ist (mager sein); Hoonacker nimmt dafür an dieser 
Stelle, entsprechend dem arab. raza’a, allerdings transitive 
Bedeutung in Anspruch (vgl. V. attenuabit). Besser wird man 
sich für das Piel 77 oder 77: entscheiden (Schwally, Roth- 
stein). Grätz und Fagnani schlagen 77 vor (er zerstreut), 
Cheyne liest 72 (er verachtet), Nowack statt ns in nach 
LXX (EoAsdpsöser) n>4922, Marti endlich (neben Nowack) „54 
bzw. "01; zum Gedanken vgl. Is 19, 1—3. Ez 30, 13. Zu 
on im Sinne von „Länder“ vgl. Is 40,15; 41,1; 49, 1; 51,5. 

V. 12 ist nicht etwa Fortsetzung von V. 7 (Nowack, 
Marti), sondern stellt sich in eine Reihe mit den vorausgehen- 
den und folgenden Aussprüchen über die umwohnenden 
Völker. Neben West (Philister), Ost (Moab und Ammon) 
und Nord (Assur, V. 13ff) erscheinen hier als Vertreter des 
äußersten Südens die Äthiopier (vgl. Is 18, 1. Ez 38, 5). 
Man braucht daher keineswegs mit Smith anzunehmen, daß 
ö> hier Ägypten bedeute, da Sophonias Psammetich als Erben 
der großen Äthiopierdynastie betrachten konnte. Theodoretos 
denkt an die Menschen mit schwarzen, d.h. sündigen Seelen. 
Der Spruch, welchen Ewald mit Unrecht für einen Rückblick 
auf Nah 3, 8—12 hält, ist im Gegensatz zum Vorausgehenden 
und Folgenden in der ersten Person gehalten. Man könnte 
daher eher versucht sein, i277 zu lesen (Wellhausen, Nowack, 
Rothstein) statt mit Marti V. 13 nach V. 12 zu korrigieren. 
Indes gewahren wir auch sonst bei Sophonias solche Übergänge. 
Zum Gedanken vgl. Is 66, 16. Jer 25, 33. nt (nach Hitzig 
Kopula, nach Keil Prädikat, nach Orelli lediglich Verlassen der 
zweiten Person, weil zu Erschlagenen nicht mehr zu sprechen 
sei) ist jedenfalls zu tilgen (Schwally, Marti, Fagnani, Stärk), 
was auch metrische Gründe empfehlen. Wahrscheinlich will 
dieses 7277 die zweite Hälfte des Verses zu einem Sätzchen 
ergänzen, höchstens könnte man statt =n7 "an etwa Sn 
mm vermuten (Schwally). Der Spruch ist auffällig kurz, 
was der Vermutung Raum gibt, daß er nicht in seiner ur- 
sprünglichen Form erhalten ist (Hoonacker). 
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Die V. 13—15 künden das göttliche Strafgericht über 
Assur und seine Hauptstadt an. Budde hält sie für Ein- 
schub, weil Inhalt, Sprachgebrauch und Darstellung in spätere 
Zeit weisen sollen. Besonders fehle die Begründung des Ge- 
richts. Eine solche vermißt man aber auch bei V. 4—T; sie 
ist zudem nicht notwendig. Assur galt als der Feind Israels 
schlechtweg. Wohl war es von Jahve als Zuchtrute für sein 
Volk bestellt, suchte aber in frevlem Übermut Jahves Ab- 
sichten zu durchkreuzen, worin die Prophetie seit Isaias die 
Schuld Assurs findet (vgl. Is 10, 5ff). Diese Schuld war 
auch der allgemein bekannte Grund für die wiederholten 
prophetischen Drohungen, die seitdem gegen Assur ergingen. 

13. Zum Inhalt vgl. Jon 1, 2. Nah 3, 19. Statt o» vo- 
kalisiert Ewald ©» (und 22°2). An Stelle des auffälligen 
Jussivs? möchten Wellhausen und Hoonacker mu lesen; 
Stärk in der ersten Person "77 usı (wie Kopt.), ähnlich Fag- 
nani »77 O8) (72881 ... Diva). Hieronymus hat den Eigen- 
namen ı» durch Herleitung von 7 „schön, lieblich“ zu 
übersetzen gesucht (quia Ninive speeiosa interpretatur)?, 

14. In wamınn=>5 stimmt " mit dem vorausgehenden 
mr (für m) nicht zusammen. Der Ausdruck wird deshalb 
sehr mannigfach übersetzt. Ewald und Keil übertragen: allerlei 
Tiere zuhauf; de Wette übersetzt: aller Tiere Rotten; Hitzig: 
Tiere allerlei Geschlechts, aller Art (m375> ımn7»>, vgl. Gn 
7,14. Ez 17, 23; 44, 30. 2 Chr 32, 15); ähnlich Beck: allerlei 
Tierscharen; Reinke: alles Getier des Volkes; Kleinert: heid- 
nisches Getier; Orelli: „jeglich Gewild zuhauf“, d. h. Wild, das 
ein Volk ist, das sich in Herden an Wüstenplätzen zusammen- 
findet; Bachmann: alles Getier des Sumpfes (osa21n77>>); 
Wellhausen: ein buntes Gemisch von Volk (rn = arab. hajj 
„Stamm“, „Sippe“, vgl. 1 Sm 18, 18. Ps 68, 11; 74, 19; zu- 
gleich ändert er das vorausstehende 277» in 27272 „Araber“); 





it Vgl. Gesenius-Kautzsch $ 109k. 

®2 Vgl. auch Prol. in Naum: Migne, Patr. lat. XXV 1231. V.: et 
ponet speciosam in solitudinem. 

3 Gesenius-Kautzsch $ 90n. 


337 


112 Zweiter Teil. Übersetzung und Erklärung. 


Hoonacker (auch Hal&evy): ınn=>> (3 = sy, das von 
LXX oft mit y7 übersetzt werde und hier nicht „Tal“, son- 
dern „Sumpf“ bedeute; vgl. arab. gavija „stinkend sein“ und 
gavan [gvj] „stinkendes Wasser“). Indes liegt es näher, für 
die Entstehung von 1 auf das folgende ox zu verweisen 
und nach LXX (ravra a dnpla ns yns) YS(T) zu ergänzen 
(Marti, Rothstein, Stärk, der überdies 5-7» streicht), das 
nach Entstehung des unrichtigen 13 ausgefallen sein könnte. 
nnp! (LXX yayarzovres, Ag. relexdvor, Theod. cod. 86 xÜuxvot) 
ist ein Wasservogel, nach den Übersetzungen „Pelikan“ (vgl. 
Ps 102, 7). 2p (aram. sap, arab. kunfud, äth. kuenfez) 
wird gewöhnlich mit „Igel“ oder auch nach Is 14, 23 mit 
„Rohrdommel“ (Hitzig, Cheyne) übersetzt (Dillmann: Rabe). 
Für 5i> beansprucht hier Ewald die Bedeutung „Eule*, ver- 
gleicht aber auch das arab. gül „Wüstendämon*. Ahnlich 
denkt auch Schegg im Anschluß an Hieronymus an Dämonen 
(vgl. Is 34, 14). Andere (Wellhausen, Driver, Smith, Nowack, 
Marti, Fagnani, Orelli, Rothstein) empfehlen, dafür'>1> „Eule“, 
und einige (Nowack, Stärk, Halevy) statt AA1& lieber Aau3 
zu lesen (vgl. Is 34, 11 und Chald.). Bachmann schlägt vor 
Spt "Sin oder niv >ıp „Stimme (Gekrächz) eines wachenden 
(Vogels)“; Hoonacker meint, der Ausdruck bezeichne das Singen 
des Windes. Für a97 (Syr. las sy, auch Aq. und Symmach. 
pdyaıpe) ist, wie schon Hieronymus richtig bemerkte, nach LXX 
27» „Rabe“ zu lesen (so Wellhausen, Driver, Oort, Smith, No- 
wack, Marti, Fagnani). Die Aufeinanderfolge der vier Tiere — 
nur bıp ist unsicher — findet sich auch Is 34, 11, wobei es für die 
Beurteilung unserer Stelle in dieser Beziehung gleichgültig ist, 
ob Isaias von Sophonias (Nowack) abhängig ist oder umgekehrt 
(Budde, Marti). mAn»>2 gibt LXX wieder: &v tois vatyvoyaoıy 
(dagegen Am 9, 1 aorypwv und Ex 25, 30 sYapwripes); sie 
hat wohl an eine Ableitung von derselben Wurzel gedacht, 
die sie Hab 3, 17 und Joel 1, 17 vorfand (Nowack). W.Spiegel- 
berg? meint, das Wort bedeute vielleicht mykenische Säulen- 





‘ Zur Endung vgl. Gesenius-Kautzsch $ 808g. 
?® Orientalist. Literaturzeitung XI 426 f. 
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kapitäle (Kaphthor —= Kreta). Syr. hat dafür =n==. Als Par- 
allele zum ganzen Vers vgl. aus einer Inschrift Assurbanipals: 
„Wildesel, Gazellen und Getier des Feldes, so viele da waren, 
ließ ich darin lagern.“ => =7Ax > ist ganz unverständlich. 
Das zeigen alle Übersetzungsversuche; LXX: xEpöos TO 
avdsunwa adrhs (hat vielleicht, wie Stärk vermutet, „27 statt 


> gelesen), V.: quoniam attenuabo robur eius (7379 778), 
Syr.: »0Sens 79997 Son eo quod radix eius denudata sit: 
Chald.: A572 >50 et tabulatum destruxerunt; Arab.: ’al- 
'arzata 'rtifäuh& —= quia cedrus est altitudo eius (vgl. LXX); 
Ewald: zerhackt, zerknackt (7x verbal als Synonym von 
>, dann as zu lesen, Aph’el von 14); de Wette: ab- 
gerissen ist die Zederntäfelei; Hitzig: denn er zerstört, legt 
bloß (A798 = 177, das aber in dieser Bedeutung nicht vor- 
kommt); Knabenbauer: cedrum eius vel opus eius cedrinum 
nudavit; Hoonacker: car on aarrach& les garnitures de cedre 
(7327 a8 >> oder 7957 ms 12); Fagnani: for he hath bare 


the cedarwork (?); Orelli: weil die Zederpracht man abgedacht 
(das Verbum mit unpersönlichem Subjekt); Bachmann: ja er 
(Jahve) oder man hat entblößt die Scham (7773 "> oder snı72 
72). Stärk vermutet, es sei etwas ausgefallen. Möglich ist 
auch, daß diese Worte lediglich aus den Buchstaben des ersten 
Satzes von V. 15 entstanden (Buhl, Schwally, Nowack, Marti) 


oder verderbte Glosse zu 5 V. 11 (etwa als Hinweis auf 





2 leeren, zerstören) sind, die sich hierher verirrt hätte 
(Marti) ?. 

V.15 wird vielfach Sophonias abgesprochen (Nowack, Marti, 
Rothstein), weil er den Untergang Ninives, der V. 13 erst an- 
gedroht werde, als bereits erfolgt betrachte, und weil er fast ganz 
aus Wendungen zusammengesetzt sei, die auch anderswo stehen. 
Letzteres sind aber meist allgemeine und, weil an mehreren 
Stellen, wohl auch gern gebrauchte Ausdrücke; ganz richtig ur- 





ti Schrader, Keilinschriftl. Bibl. II 209. 
® Vgl. zu 2, 14 noch Algyogyi-Hirsch, Vierteljahrschrift für 
Bibelkunde 1909, 131—142. 
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teilt darüber Stärk!: „Wenn es für die Schilderung verwüsteter 
Städte gangbare Phrasen gab, dann sollte man auch Zephanja 
das Recht zugestehen, diese zu gebrauchen.“ Das Ganze aber 
kann man als Betrachtung des Propheten fassen, der sich in 
die Zeit versetzt, da Ninive nicht mehr sein wird. D. H. Müller 
faßt V. 15 als Lied der Eule (V. 14), ähnlich Orelli. Zu den 
ersten Worten ist Is 22, 2; 23, 7; 32, 13 zu vergleichen; 
15a ist = Is 47, 8 10; der Anfang von 15b findet sich auch 
Jer 50, 23; 51, 41; mr» Yan ist durch V. 14 veranlaßt (vgl. 
auch Ez 25, 5); pw mb» Saw >> ist Jer 19, 8 entnommen. 
Statt ns wollte Rothstein früher nsr7 lesen. Es liegt aber 
keine Notwendigkeit vor, den Satz statt als einfache Aussage als 
rhetorische Frage zu konstruieren. Statt 777597 hat Syr. anW» 
munita und Chald. xn57n potens. Das » in »oox ist hirek com- 
paginis und nicht Suffix?. Zu aaWs vgl. 1 Kg 9, 8. Jer 18, 16; 
19, 8; 49, 17; 50, 13. Mich 6, 16 usw.; Syr. bietet hierfür die 
Doppelübersetzung: „Aw an obstupescet et sibilabit. 17° 3°» 
(Kopt.: sein Haupt) steht nur hier; es ist eine gewöhnliche Ge- 
bärde, um Spott auszudrücken. LXX nimmt V. 15 zum dritten 
Kapitel und bezieht ihn auf Jerusalem. Die Unrichtigkeit dessen 
hat bereits Theodoretos eingesehen. Sie zeigt sich schon darin, 
daß Ausdrücke des Verses an Stellen wieder zu treffen sind, 
die auf Babel gehen (z. B. Is 47, 8). 


Drittes Kapitel. 


Der Übergang vom zweiten zum dritten Kapitel ist etwas 
unvermittelt. Daraus folgt aber noch nicht, daß das letztere 
„keine genuine Fortsetzung“ (Marti) des ersteren sei. Es wird 
eben mit 3, 1 ein für sich bestehender Prophetenspruch 
beginnen. 

Das dritte Kapitel selbst zerfällt wieder in zwei Teile von 
verschiedener Stimmung. Während V. 1—4 über .die Stadt 
und ihre Bewohner, von welchen besonders die Großen, die 





! Das assyrische Weltreich 234 A. 1. 
®? Gesenius-Kautzsch $ 901 152=. 


Ey 


4. Erklärung. 115 


Richter, Propheten und Priester genannt werden, nur ein Wehe 
haben, und die Verse 5—8 auf das Walten Jahves in der Welt- 
geschichte als eine freilich nutzlose Mahnung an Israel hin- 
weisen, um mit der Erinnerung an das große Gericht zu 
schließen, setzt mit V. 9 ein ganz verschiedener Gedankengang 
ein, die Heilsverheißung. Jahve will die Völker richten, aber 
auch zu sich bekehren. Die Guten in Israel sollen in Frieden 
leben. Jerusalem soll sich freuen; Jahve herrscht als König 
inmitten der Gemeinde und sammelt deren zerstreute Glieder. 
Inwieweit diese Heilsverheifiung wohl Eigentum Sophonias’ 
ist, siehe zu V. 9ff. 

Das Stück 3, 1—8 schließt die Bußmahnung ab und leitet 
zur Gerichtsdrohung zurück. Wellhausen möchte besonders 
V.1-—7 deshalb dem Propheten Sophonias absprechen, weil 
der Gebrauch von »s3 und =" (1), von 7x und von nern = 
Feld (6), sowie von >> 72 — befehlen (7) als aramäisch in eine 
spätere Zeit weise. Dem gegenüber bemerkt Hoonacker! 
mit Recht, daß Aramäismen bei einem Judäer, der Ende des 
7. Jahrhunderts schrieb, nicht gerade etwas Außerordentliches 
wären ®, und daß man auch bei n0> "»o> (1, 11) aramäischen 
Einfluß vermuten könnte. =:7 finde sich mehr als einmal auch 
bei Jeremias (7:77 =-n Jer 46, 16; 50, 16; vgl. Ex 22, 20; 
Dt 23, 17), 77x lasse sich mit assyrischem sadü zusammen- 
stellen, und nz bedeute nicht „Feld“, sondern „Straßen“, 
wie Is 5, 25 und Nah 2, 5. »» 7» möchte Hoonacker, um 
den Aramäismus auszuräumen, auch hier nicht im Sinn von 
„befehlen“ nehmen, sondern von „bestrafen“. Es wäre aber 
keineswegs unmöglich, daß sich schon Sophonias dieser ara- 
mäisierenden Ausdrucksweise bedient hätte, zumal da p» 
auch im Phönikischen „beauftragen“ bedeutet?. Auch on: 
mufi noch nicht einer späteren Zeit angehören, weil es sonst 
in der vorexilischen Literatur nicht vorkommt; Hoonacker 





1 Les douze petits prophetes 504. 
? Vgl. Gesenius-Kautzsch $ 2. 
3 A. Bloch, Phönizisches Glossar (1891) 53. 
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empfiehlt übrigens, dafür >>: zu lesen, was sicher der Er- 
wägung wert ist. 

Die Verse 1—4 ergehen sich in ähnlichen, oft wörtlich 
identischen Klagen wie andere Propheten, vgl. Jer 2, 26 ff; 
Os.13, 9. ff; Mich 3, 9 ff; Ez 22, 25 ff. Theodoros bezieht V.1—6 
auf Ninive und die Assyrier. 

1. V. 1 und 2 rufen der sündigen und unbußfertigen Stadt 
ein Wehe zu. Die beiden Partizipien >37) 8977 sollen nach 
Hitzig, Schwally und Hoonacker (malheur [ä elle], ö la eite 
de violence, [qui est] rebelle et r&prouv&e) Prädikat sein. Da- 
bei nimmt sich aber das Prädikat neben dem Attribut 7:77 
fast tautologisch aus, schließt sich auch nicht gut an das voraus- 
gehende "7 an. Wellhausen (ähnlich Nowack und Fagnani) 
dagegen nimmt die beiden Worte als Vokative; sie sind wie 
Eigennamen behandelt und stehen deshalb ohne Artikel voraus. 
nn (nach Grätz „schmutzig“ von “4 — >) ist part. Kal 
von san (Fagnani liest Yin) und, wie öfter in poetischen und 
späteren Texten, nach x» gebildet !; es rügt den religiösen 
Trotz gegen Jahve, vgl. Dt 26, 43; Is 1, 20; Ps 78,8. LXX 
(n Erıpavzs) und Syr. (any) dachten wohl an an, Part. 
Hoph. von x „sehen“ (Theod. aber odal 7) gt 86), 
Chald. mit wmn (von m festinare) an sn och Hie- 
ronymus, der mara ausspricht (7892 provocatrix, i. e. Tap9- 
rapalvovoo, ij. e. Deum amarum faciens, i. e. tuo vitio dulcem 
Dominum atque clementem vertens in amaritudinem, ut, qui 
misereri vult, punire cogatur), scheint x vorgefunden zu 
haben. Strauß, Hitzig und Hoonacker halten überdies eine 
Anspielung auf den Tempelberg Sin (2 Chr 3, 1) für wahr- 
scheinlich. 'ax»2 (Hoonacker: 5333) ist von >si gebildet, 
das, wie das Vorkommen in späteren Texten (Is 59, 35:63, 3. 
Mal 1, 7 12. Dn 1, 8. Esr 2, 62. Neh 7, 64) zeigt, eine 
jüngere Erweichung von »»3 darstellt. Vereinzelt kann das 
Wort wohl auch in der früheren Literatur vorkommen. Es 
charakterisiert Jerusalem als durch Sünden aller Art befleckt. 





! Gesenius-Kautzsch $ 7Törr. 
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LXX (orokdorpopevn, vgl. V.: redempta, Syr.: xnp"n2) leitet 
die Form von bs „auslösen“ her. Schwally hält auch Ver- 
schreibung aus ms» (treulos) für möglich. =: wurde von 
LXX (f repistepa, V.: columba, was nach Theodoretos die Schön- 
heit der Stadt andeuten soll) mechanisch für das gleichlautende 
=: „Taube“ genommen, vielleicht mit Rücksicht auf Os 7, 11, 
worauf auch das avöntos des Symmachos zurückgeht, da dort 
die Taube Bild der Einfalt und des Unverstandes ist. Syr. 
hält das Wort für den Eigennamen „Jona“ (Stadt des Jona), 
was sich dadurch erklärt, daß 2, 15 von LXX zum dritten Ka- 
pitel gerechnet wurde, wobei dann auch 3, 1 auf Ninive be- 
zogen werden konnte. Bachmann meint, man erwarte hier die 
erneute Ankündigung des göttlichen Strafgerichts, dessen Ein- 
treten in V. 2 begründet wird. Aber abgesehen davon, dafı 
der Hauptnachdruck hier auf der Hervorhebung der Schuld 
Jerusalems liegt, kann man dieses Strafgericht schon in dem 
„Wehe“ angedeutet finden. Bachmanns Korrektur: oY "is 
mm wor maissı aaiam (Wehe des Tages des Schreckens 
und der Verbannung, du gewalttätige — besser gebeugte — 
Stadt) entbehrt deshalb schon aus diesem Grund der Recht- 
fertigung. Jerusalem hat sich gegen Jahves Gebote wider- 
spenstig gezeigt, hat sich durch Gewalttat und Trug befleckt 
(vgl. Is 59, 8; 4, 4. Ez 24, 9). 

V. 2 ist die Rechtfertigung für 12 in V. 1; die Stadt 
Jerusalem hat nicht auf die Stimme Jahves gehört, die durch 
den Mund der Propheten zu ihr redete (vgl. Jer 7, 23; 11, 
4 7). 2a entspricht fast wörtlich Jer 7, 28; vgl. Jer 2, 80. 

V. 8 rügt wohl nicht so fast das politische Treiben der 
Großen (Marti), als vielmehr ihr rücksichtsloses Gebaren in 
sozialer Hinsicht, die gewissenlose Ausnützung ihrer Macht zur 
Bedrückung der Schwachen. Darum werden die Gewalthaber 
mit Löwen und Wölfen verglichen, die den Schwachen und 
Armen gleichsam verschlingen, indem sie ihn zu Grunde richten. 
Der Vergleich mit dem Löwen (vgl. Jer 5, 6. Ez 19, 1 ff; 
22, 25. Spr 28, 15. 1 Petr 5, 8) wie mit dem Wolf (vgl. Gn 
49, 27. Jer 5, 6. Ez 22, 27. Hab 1, 8) ist sehr beliebt. Er 
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ist vom Standpunkt des seßhhaften Landbewohners aus zu ver- 
stehen; denn der Beduine sieht in der Raublust des wilden 
Tieres, zumal des Löwen, Mut und Tapferkeit. LXX und Syr. 
mildern den Vergleich durch & und 7x, was aber nicht ur- 
sprünglich sein wird. Der Ausdruck 27» a7 findet sich ebenso 
Hab 1, 8 und ist wie dort zu erklären. Er soll die große Beute- 
gier charakterisieren, die den heifßhungrigen Wolf am Abend 
befällt, da er sich anschickt, auf Raub auszuschleichen !. Bach- 
mann nimmt hier wie Hab 1, 8 eine alte Verschreibung aus 
po ası „Raubwölfe* an; LXX hat os Aöxor Tis Apaßtas (292). 
Der Ausdruck ist somit aufgefallen. Deshalb wurde er auch in 
den folgenden Worten -p=> 1243 x» glossiert, deren Sinn 
freilich ebensowenig klar ist. Gewöhnlich wird übersetzt: „sie 
legen nichts zurück für den Morgen“. So schon LXX (ör- 
eXirovro) und Theodoros; so besonders auch Hitzig, der on mit 
arab. jarama zusammenhält und von 273 Nm 24, 8 — arab. 
‘arama scheidet. Schwally liest auf Grund von Nm 24, 8 das 
Piel des Verbums (ähnlich Fürst, Strauß, Reinke, Keil, Well- 
hausen, D. H. Müller, Halevy; 04: verb. denom. von DI; — 
„Knochen benagen“, Piel: „zermalmen“) und streicht x> (sie 
zerkauten Knochen bis zum Morgen; unter Beibehaltung von 
x> Rothstein: nicht nagen sie Knochen am Morgen), was sich 
grammatisch jedenfalls leichter erklären läßt. Hoonacker er- 
klärt: qui n’ont eu rien & broyer (ou & ronger) au matin — 
pendant le jour (Grund: weil sie so ausgehungert sind). Bach- 
mann verbessert: An2> nun = „Raubwölfe, die nicht bän- 
digen (ihren Zorn) gegenüber dem Hirten“ (vgl. Is 48, 9. Am 
7, 14). Sagen läßt sich nur so viel, daß ">= durch den Gegen- 
satz des vorausgehenden => veranlafßt sein wird. Ist vielleicht 
x» zu streichen und 3973 zu lesen: „sie hören erst auf gegen 
Morgen“? Es fehlt freilich ein Objektsinfinitiv wie „zu rauben“, 
aber bei einer erklärenden Glosse wäre das immerhin begreiflich. 

4. Der Prophet wendet sich nunmehr gegen die geistlichen 
Führer Israels. Die Propheten verkünden nicht Jahves Gebot, 





' Vgl. Vergilius, Georg. 3, 264: genus acre luporum, 
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sondern lassen sich von der Rücksicht auf die eigenen und 
des Volkes Wünsche leiten und geben ihre eigene Meinung 
für Gottes Stimme aus; die Priester entweihen das Heiligtum. 

Zur Klage gegen die Propheten vgl. Jer 14, 13 14; 23, 32; 
21, 9082225728) Mich‘2, 11; 8,5 11. In-mo», von a 
„treulos, abtrünnig sein* (LXX: dvöpss xaraopovntai ist viel- 
leicht durch einen Hörfehler aus vs=2 zu erklären), ist die 
Endung wohl nicht Plural-, sondern Abstraktbildung (vgl. ni=>7 
Spr 1, 20; 9, 1). Der Ausdruck m52 wos selbst ist wohl 
erklärende Glosse zu dem selteneren ana (LXX: rveuuurooöpoı 
nach Schegg = „Windbeutel*; auch nach Hieronymus und 
Kyrillos v. Alex. ist es „eipwvirös“ gemeint; ähnlich bietet Aquila 
nach Hieronymus dapßevrad, Syr.: jım» libidinosi; Chald.: 
ToR2 7332 7 0IRU 2: pseudoprophetae, qui sunt in medio 
eius, male agunt). Die Priester machen keinen Unterschied 
zwischen Heiligem und Profanem, zwischen rein und unrein 
(Hitzig, Reinke; vgl. Lv 10, 10. Jer 2, 8. Ez 22, 26). Eben- 
dadurch vergewaltigen sie das Gesetz; Rothstein: sie legen 
es in eigennütziger Weise aus. Unter dem Gesetz versteht 
Baudissin? irgend welche schriftliche Satzungen, aber nicht 
das Deuteronomion, weil ja Sophonias vor der Kultusreform 
des Josias gewirkt habe. Schwally hält diese Bedeutung 
von Sn nicht einmal in der Zeit nach dem Exil für not- 
wendig; denn auch damals noch sei die Thorä ein mündliches 
Lehren der Priester gewesen (Ez 7, 26; 22, 26; 44, 23. Agg 
2, 11. Mal2,7 8). Das mag richtig sein; aber dieses Lehren 
kann sich auch nach dem Exil ganz gut und wird sich auch 
wohl an die vorhandene schriftliche Norm angeschlossen haben. 
Der Wortlaut unserer Stelle läßt es freilich unentschieden, 
ob man an ein schriftliches Gesetz oder nur an mündliche 
Weisungen denken darf. Stammt aber Sophonias’ Prophetie 
aus andern Gründen erst aus den Jahren nach 621, so schwindet 
gegen die Entscheidung für die erstere Alternative jedes Be- 
denken. 





1 Geschichte des alttestamentlichen Priestertums, Leipzig 1889, 242. 
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Die Verse 5—8 beantworten die Frage, was Israel im Gegen- 
satz zu den tatsächlich herrschenden sittlichen Zuständen aus 
Jahves Walten in Natur (5) und Geschichte (6) hätte 
lernen können und sollen (7ab), stellen aber auch die Tat- 
sache fest, daß Israel für diese Lehren unempfänglich war (7c), 
und künden deshalb Jahves Strafe an (8). Jahve ruft seinem 
Volk als leuchtendes Beispiel täglich die Mahnung zu, heilig 
zu sein wie er selbst (Lv 19, 2). Dieser Gedanke liegt in 
dem Begriff von Jahves Gerechtigkeit beschlossen. Der Teil- 
vers 5a bildet so die Einleitung nicht bloß zu V. 5, sondern 
zur ganzen Versgruppe 5—8. Jahve vollbringt in jeder Hin- 
sicht das Rechte; er sorgt für die rechte Ordnung im Lauf der 
Natur und der Menschheitsgeschichte, für die materielle und 
sittliche Weltordnung. Dieses Walten Jahves schildert treffend 
Dt 32, 4: „Ein Fels ist er (Jahve), vollkommen ist sein Tun; 
denn recht sind alle seine Wege. Ein Gott der Treue und 
ohne Falsch, gerecht und redlich ist er.“ Es ist durch- 
aus nicht unmöglich, daß dem Propheten diese Stelle vor- 
schwebte (Reinke, Keil). Jahves Wille, der sich in Natur und 
Menschengeschichte offenbart, kann niemand unbekannt sein. 
Israel kehrt sich aber nicht daran; deshalb wird Jahves Strafe 
kommen. 

5. Den Gegensatz zum sündigen Wandel der Volksführer 
und des Volkes überhaupt bildet Jahves gerechtes Walten in 
der Natur und in der Geschichte. In dieser heiligen Welt- 
regierung sieht hier der Prophet die Offenbarung der Ge- 
rechtigkeit Jahves, nicht etwa in der täglichen Verkündigung 
seines Willens durch Gesetz und Propheten (Ackermann, Klein). 
In der Natur vollbringt Jahve das ihm Zukommende und ist 
so gerecht; Beweis hierfür ist die dauernde Aufrechterhaltung 
der Naturordnung, der regelmäßige Lauf der Gestirne, der 
stete Wandel der Jahreszeiten und der Wechsel von Regen 
und Sonnenschein (Wellhausen; vgl. Gn 8, 22). Die Wieder- 
holung p=22 p22 ist distributiv!: alle Morgen, alle Tage. 





! Gesenius-Kautzsch $ 123e. 
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Rotbstein empfiehlt, ein Ap22 zu streichen. 1x» m übersetzen 
Ewald, Umbreit, Hitzig, Schegg, Wellhausen, Orelli und Roth- 
stein: „ans Licht stellen“ (auch LXX: zpwi rpwt öwası xptua adrod 
eis p&s, wobei nach Theodoros und Theodoretos mit rpwi rpwi 
das rasche Eintreffen der Strafe angedeutet wäre, wie ähnlich 
auch Hieronymus erklärt, die Strafe werde kommen mani- 
feste et absque aliqua ambiguitate; Syr.: "14 sO2&21 NIX 
Nn722 27° singulis matutinis iudicia sua edit in lucem). Ein 
solcher „Germanismus“ wäre zwar nicht unmöglich, aber doch 
merkwürdig. Schwally zieht deshalb ‘5 zum folgenden 
>23 95 „keinen Tag bleibt er bzw. es aus“. Dagegen steht 
aber, daß Am 4, 4 keineswegs, wie Schwally annimmt, den 
distributiven Gebrauch von > bezeugt. Marti und Fagnani 
nehmen 7n7 nupun als zusammengehörigen Ausdruck, trennen 
ihn von 185 unter Streichung des > und erklären: er gibt, 
setzt in Kraft seine Ordnung, vernachlässigt seine Aufgabe 
nicht, Licht wird nie vermißt. Nowack ändert „1x5, das er 
unter dem Einfluß des folgenden x» entstanden glaubt, in 18 
oder 1x2, „läßt ans Licht treten, was Rechtens ist“. Hoon- 
acker liest A"w> und übersetzt: tous les matins il &tablit son 
Jugement pour donner la lumiere; mit derselben Regelmäfig- 
keit, die Jahve den Bewegungen der Gestirne verlieh, er- 
leuchtet er das Gewissen des Volkes durch die Art und Weise, 
wie er seine Gerechtigkeit übt. Stärk endlich tilgt x, das 
er als Glosse zu jn onWn betrachtet: „Morgen für Morgen 
erfüllt er seine Pflicht“; nach Rothstein könnte es durch 
Doppelschreibung der folgenden Negation entstanden sein. 
Am einfachsten wird man aber immer noch wwoWn und ı8> 
beide als Objekte zu 7n fassen. Neben der Konstruktion mit 
zwei Akkusativen (z. B. Gn 17,5. Ex 7, 1. Jer 1, 5; 8, 33. 
Klgl 1,13. Ps 39, 6) findet sich bei jnı auch Akkusativ und > 
(z. B. Gn 17,20; 48, 4. Jer I, 18), allerdings auch > (z. B. 
Gn 42, 830.1 Kg 10, 27. 2 Kg 9, 9. Is 41, 2.. Ez 28, 26. 
Ps 44, 12); dadurch gewinnen wir die Erklärung: Jahve macht 
sein Rechttun, sein zweckmäßiges Verhalten zu einem Licht, 


das den Menschen das Rechte zeigen will. Wie in der Natur 
317 
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Jahves Gesetz Ordnung schafft, so erhellt aus dem Leben des 
einzelnen und aus den Geschicken der Völker, daß Jahve das 
Gute belohnt und das Böse bestraft (vgl. Ps 37, 6). Daraus sollen 
und können die Menschen lernen, was ihnen frommt. 73 x5 
„unausbleiblich* (Syr.: Amin 51 et non cunctatur; Stärk: 
73 x5ı und läßt es an nichts fehlen; Marti unter Hinzu- 
ziehung von "x „Licht wird nicht vermißt“, ebenso Fagnani: 
light fails not; Bachmann >77 > >ıs> „allmorgentlich läftt er 
fühlen sein Gericht den Frevel [=Frevler], der keinen Bestand 
hat“), vgl. Sir 42, 20, ist dann attributive Bestimmung zu 
"ın>; dieses Licht fehlt niemals. Reinke, Keil, Nowack und 
Driver nehmen, was auch möglich wäre, zu 47»: x5 als Sub- 
jekt nosun an; aber „m liegt näher. >77 ist wohl mit Rück- 
sicht auf das vorausgehende 7»: in >71 zu ändern und statt 
539 besser 579 zu vokalisieren. Wahrscheinlich ist das Sätzchen 
eine erklärende Glosse zu 47»: x> (Schwally, Fagnani). nJa 
ist hinzugefügt, um für die unrichtig gewordene Lesung einiger- 
maßen einen Sinn zu bekommen (Marti). Man faßte »77 nicht 
als sittliches Kennen, sondern als spekulatives Wissen und 
fand es nun auffällig, daß Jahve von den Vergehen (der Men- 
schen) nichts wissen sollte; das veranlaßte die Änderung von 
5% in bsy, was wiederum die Hinzufügung von nu bedingte 
(Hoonacker). Es ist aber auch die Möglichkeit zuzugeben, daß 
nos Kürzung für omiad=ns ianö2 ist. Dann würde es von 
der Hand eines Mannes herrühren, der den ursprünglichen 
Text als Schilderung der messianischen Zeit betrachtete (vgl. 
3, 19). LXX hat dafür & dmaryioe (nova = nxip2 von xD)) 
und bietet zugleich für »711 51 eine Doppelübersetzung: 
nal 00x Eyvm und al oöx eis viaos (nach Vollers = 172 statt 
#71; nach Hoonacker hätte das vorausstehende Sätzchen ur- 
sprünglich nx3> 479: x» gelautet, in dem dann nx:> zufällig 
ausgefallen wäre). Bei Kopt. fehlt: eis oüs, xal od» dnexpbän zal 
oöx Eyvo Aötnlav Ev dmarhosız, für odx eis vixoc dörmiav hat Kopt. die 
Übersetzung: und sie werden nicht siegen in Ungerechtigkeiten. 

6. Jahve waltet als der Gerechte auch in der Geschichte. 
Das Gericht, welches vor den Augen Israels schon über ganze 
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Völker hereingebrochen ist, hätte zur Warnung dienen sollen. 
Es handelt sich also hier um Geschehnisse der Vergangenheit. 
Deshalb ist es unrichtig, wenn Budde den Vers auf das zu- 
künftige Völkergericht bezieht und aus diesem Grund V. 6 
hinter V. 8 stellt. Daß der Text hier plötzlich in die erste 
Person übergeht, fällt zwar auf, ist aber bei Sophonias, wie 
überhaupt in der Prophetie, nicht vereinzelt; daß er sich stark 
an fremde Stücke anschließt (Marti), ist wohl auch kein hin- 
reichender Grund, V. 1—5 von V. 6ff zu trennen. Statt a»: 
las LXX (öreprigavous) oıya (auch Hoonacker), was sich dann 
nicht mehr auf die Heiden, sondern auf die Juden bezieht. 
Dre „Zinnen“ (Orelli: Straßenecken) ist Synekdoche für 
„Burgen“, „Paläste“ (vgl. 1, 16). Schwally übersetzt: Ver- 
nichtet sind ihre Stützen (vgl. Is 19, 13); ähnlich faßt die 
Stelle schon Theodoretos, der allegorisierend dazu bemerkt, 
wie die Ecksteine das Gebäude zusammenhalten, so erhalte 
Rechttun (zörpafia) den Staat (Svvaoteias). omeın bedeutet 
nicht das Flachland (so Schwally, vgl. Job 18, 17; 5, 10. Spr 
8, 28; ähnlich Rothstein: Landstraßen), sondern die Straßen 
in den Städten, wobei der Prophet natürlich nicht von der 
Zerstörung der Strafen als solchen redet, sondern von der 
Verwüstung, die der Feind auf denselben anrichtet. x: ist 
wahrscheinlich ein dem Aramäischen entlehnter Stamm (Hitzig, 
Steiner, Schwally, Nowack, Marti). Daß solche Entlehnungen 
sonst aus älterer Zeit nicht zu belegen sind, zwingt aber noch 
nicht zur Annahme einer späteren Entstehung des Textes; zu- 
dem ist auch ass. sadü zu vergleichen (3. o. 8. 115). wın>2n 
ist für Sinn und Metrum störend und überflüssig, vielleicht ver- 
anlaßt durch das vorausgehende >27 und das folgende zn. 
Syr. hat 4237 »>2 7m statt au jan. Kopt. zieht zusammen, 
indem er Ördpysw wnöe der LXX unübersetzt läßt. 

V.? spricht die Lehre aus, die Israel nach Gottes Absicht 
aus den geschichtlichen Erfahrungen hätte ziehen können und 
sollen, aber auch die Tatsache, daf dies nicht geschah. Israel 
sollte einsehen lernen, daß Jahves Gerichte furchtbar sind, daß 
man also Jahve heilige Furcht entgegenbringen müsse. In 
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Wirklichkeit ließ sich aber Israel durch die Züchtigung heid- 
nischer Völker dazu verleiten, sich selbst als den bevorzugten 
Liebling Jahves zu betrachten, dem kein Unheil widerfahren 
könne. Die Folge war, daß es sich um Jahves heiligen Willen 
nicht mehr kümmerte. Statt sn und ınzn ist wegen des 
Suffixes in =>» und 5» jedenfalls syn und man zu lesen 
(Oort, Nowack, Marti, Fagnani, Stärk, Rothstein); LXX 
(rinv woßeiohE we nal ötkasde rarelav) hat den Plural (den auch 
Orelli setzt). Für nS>' (zur Bedeutung „zu Grunde gehen“ 
vgl. Jos 3, 13; 4, 7. 1Kg 2, 4) schlägt Grätz Ang: vor. Statt 
=:»n lasen LXX (2 öodaluav adr7e) und Syr. (772°> 77) wohl 
7222. Gegenüber der gewöhnlichen Übersetzung (so soll ihre 
Wohnstätte nicht vertilgt werden, nach allem, was ich über 
sie angeordnet habe) gibt dies wenigstens einen annehmbaren 
Sinn (Smith, Wellhausen, Oort, Nowack, Marti, Driver, Fag- 
nani, Rothstein). Orelli übersetzt: „So sollte nicht ausgerottet 
werden vor ihren (d. h. der Stadt) Augen jeglicher, den ich 
über sie bestellt habe.“ Schwally möchte das Ganze für eine 
schwerfällige Glosse ansehen. Bachmann punktiert 71,7 (daß 
nicht ausgetilgt werde ohne ihre Schuld jeder, nachdem ich mich 
umsehe in ihr); dabei ist aber =>> = „auf ihren Trümmern“, 
d.h. „in ihr“, doch zu gezwungen. Die V. bietet eine Doppel- 
übersetzung: et non praeteribit habitaculum eius (7:1>7) propter 
(722>) omnia, in quibus visitavi eam, wenn sie nicht »> als Acc. 
der Beziehung faft (= nach allem), was wahrscheinlicher ist. 
Für den absoluten Gebrauch von „u ohne Präposition vgl. Gn 
43,27; 45, 6. Ez21, 35. Soph 3, 11. Andernfalls müßte man 
r> mit dem Akkusativ und >» der Person (auftragen, befehlen) 
aus dem aramäischen Sprachgebrauch erklären (vgl. Job 36, 
23. Esr 1, 2. 2 Chr 36, 23). Halevy möchte „us> oder >55 
Tun statt Sun >> lesen. Statt yon las LXX (Eropdlou) 397. 
Zu o>örm in Verbindung mit einem andern Verbum (früh, 
eifrig) vgl. Jer 7, 18 25; 11,7; 25, 3; 26, 5; 82, 33;:85, 14 
15; 44,4. 2 Chr 36, 151; zu nm in Verbindung mit m515y 





{Siehe auch Gesenius- Kautzsch $ 120e. 
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vgl. Gn 6, 12; Ps 14, 1. Statt onıbıb» hat LXX (N Znıooills 
aöray) Dnio>iy gelesen. T’heodoretos erklärt diese „Nachlese“ 
als assyrische Überbleibsel, die den Babyloniern zum Opfer 
fallen sollen. Kyrillos v. Alex. dagegen versteht darunter das, 
' was frühere Eroberer von Israel übrig gelassen haben; ihr 
Werk soll Nebukadnezar vollenden. 

V. 8 ist nicht an die jüdische Gemeinde gerichtet (wobei 
möglicherweise mit XX L’>7 statt »>7 zu lesen wäre), son- 
dern weist besonders die Gutgesinnten auf das kommende 
Völkergericht hin (vgl. Is 30, 18b). In dem „Harren“ einen 
ironischen Nebenklang zu finden (Hitzig, Maurer und Nowack), 
ist ebensowenig notwendig als eine bloße Aufforderung zum 
Vertrauen an die Frommen (Ewald und Strauß); auch eine 
schlechthinige Drohung (Knabenbauer) braucht nicht darin zu 
liegen, es ist vielmehr eine in der trostlosen Zeitlage für die 
Frommen geltende Feststellung der Tatsache, dafß das Gericht 
bevorsteht (so schon Schegg), aus dem das Heil entspringt 
(vgl.2 Kg 7, 9; 11, 3. Job 32, 4). Statt > (Rückert, Maurer, 
Strauß, de Wette, Ackermann, Keil, Knabenbauer, Kleinert, 
Driver u.a.: „zur Beute“; Hieronymus: >> in futurum — auch 
Symmachos alwvias —, vgl. Is 30, 8; ähnlich Schegg [Gott steht 
auf, um die festgesetzte Endzeit der Dinge herbeizuführen], 
Volz und Beck; Ewald: „zum Angriff“, von > „fortschreiten“; 
ebenso Reinke, der aber => = »n „fassen“ nimmt) ist mit 
LXX (eis papröpwov), Syr. (anr770>), Chald. (5775) und Arab. 
(lissahädati) >> zu vokalisieren (Fürst, Hitzig, Wellhausen, 
Nowack, Marti, Fagnani, Orelli, Rothstein). Jahve wird am 
allgemeinen Gerichtstag im Rechtsstreit mit seinem Volk als 
Zeuge, d. h. als Kläger (Wellhausen, Nowack), nach andern 
(Smith, Marti) als Zeuge gegen die Völker auftreten; vgl. Jer 
25, 31; Mich 1,2; Mal 2, 12; 3,5..'Halevy liest 7A2>, pour 
exposer mon jugement, statt > >>. Der Text der LXX: «& 
nuipav dvasıdssns wou gab Anlaß, die Stelle von der Auf- 
erstehung Christi zu deuten (Hieronymus, Eusebios?, Augu- 





1 Demonstr. eyang. 2, 17: Migne, Patr. gr. XXII 108. 
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stinus!, Ribera, Cornelius a Lapide usw.). Statt xarb ist mit 
LXX und Syr. yap» zu lesen. Für nı>5nn hatte LXX (Paoweis) 
wohl o'>5» vor sich. Jahves Wille (osuön hier nicht = Recht, 
Gerechtigkeit, sondern = Urteil, Rechtswille, vgl. 1 Kg 3, 28) 
ist es, die Völker bei Jerusalem zu sammeln, um dort über 
sie Gericht zu halten (vgl. Ez Kap. 38 und 39; Joel 4, 2 ff; 
Zach 14, 12; so schon Theodoretos); 677>> bezieht sich dem- 
nach nicht lediglich auf die Judäer (Schwally), sondern auch 
auf die Heiden; zur Vorstellung „seinen Grimm ausgießen* 
vgl. Offb 15, 7; 16, 1. Die Folgerung, welche V. 8 aus dem 
Vorhergehenden zieht, kommt allerdings unerwartet. Statt 
einer Gerichtsdrohung über Juda vernehmen wir die An- 
kündigung eines Völkergerichts. Es muß aber das keineswegs 
„die Dogmatik der jüdischen Gemeinde* sein (Marti), die in 
den Zuständen zu Jerusalem für Jahve den Grund zum Ein- 
schreiten und dadurch zur Heraufführung des Heils sieht. 
Die Anschauung vom großen Gerichtstag ist vielmehr allgemein 
bekannt. Daher weiß jeder, daß bei diesem Gericht auch Juda 
die gerechte Strafe trifft. Wahrscheinlich ist übrigens dieser 
Vers auch verändert worden, um den Anschluß an das 
Folgende besser herauszuarbeiten. Für eine solche Über- 
arbeitung spricht der Umstand, daß der Schluß der But- 
mahnung sich wörtlich mit dem Schluß der Gerichtsdrohung 
(1,18) deckt; außerdem ist dies nach der Massora der einzige 
Bibelvers, in dem alle Buchstaben des Alphabets einschließ- 
lich der Endbuchstaben vorkommen. Solche Künstelei deutet 
nicht auf Ursprünglichkeit. 


3. Die Heilsverkündigung. 
3, 9—20. 

Mit V. 9 setzt ein neuer Abschnitt ein, der gewohnte pro- 
phetische Ausblick in die Zukunft Israels und auch der Heiden- 
welt. Die Heiden werden sich nach ihrer Züchtigung zu Jahve 
bekehren (9—10); Israel wird geläutert aus dem Gericht hervor- 





! De eiv. Dei 18, 33: Migne, Patr. lat. XLI 59%, 
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gehen (11), wird als Jahves fromme Gemeinde (12) nicht 
mehr Ungerechtigkeit und Trug kennen und deshalb in Jahves 
gnädiger Hut stehen (13). Daran schließt sich eine Auf- 
forderung des neuen Israel zum Preise Jahves (14—20). 

Schon Duhm hat behauptet, die ganze Ausführung der 
Zukunftshoffnungen bei Sophonias sei eine Variation der isaiani- 
schen Zukunftsschilderungen, untermischt mit Reminiszenzen 
aus dem älteren Zacharias. Schwally? findet weiterhin, daß 
sämtliche Züge der Zukunftshoffnungen 3, 8—14 bei Zach 14 
enthalten seien, daß demnach etwaige Lücken von dorther er- 
gänzt werden müssen; Zach 14 sei aber selbst aus einer Zu- 
sammenlegung von Vorstellungen entstanden, die man als charak- 
teristisch für Ezechiel und Deuteroisaias zu betrachten habe. 

Demnach wäre die ganze Zukunftsschilderung dem Pro- 
pheten Sophonias abzusprechen. Daß Sophonias sich stark an 
Isaias anlehnt, ist richtig; auch nahe Berührung mit Stellen 
anderer Prophetenschriften ist nicht selten zu beobachten. 
Daraus folgt aber noch keineswegs, daß alle diese Reminis- 
zenzen nicht authentisch seien; denn was angeblich ein Über- 
arbeiter in der Aneignung und Verarbeitung fremder Aus- 
sprüche geleistet haben soll, das konnte sicher Sophonias auch. 
Wenn sich ferner in der Zukunftsschilderung bei Sophonias 
Züge finden, die wir sonst erst bei späteren Propheten treffen, 
so ist es unlogisch, daraus zu schließen, daß diese Vorstellungen 
bei Sophonias unmöglich und deshalb später eingetragen seien. 
Falls nicht andere Gründe dagegen streiten, müssen wir viel- 
mehr folgern, daß uns solche Vorstellungen eben bei Sophonias 
zuerst entgegentreten und daß sie von Späteren wieder auf- 
genommen wurden. Zach 14 wird dann nähere Ausführung 
und Weiterbildung dessen sein, was wir in mehr allgemeiner 
Gestalt bei Sophonias 3, 8—14 lesen. 

Der erste Teil der Heilsverheißung (9—13) bringt sogleich 
in V. 9 und 10 einen Universalismus zum Ausdruck, der an 


* Die Theologie der Propheten 225. 
? Zeitschrift für atl Wissenschaft X 233. 
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den zweiten Teil des Isaiasbuches anklingt. Gleichwohl scheint 
es gewagt, die beiden Verse als Interpolation herauszuheben 
(Nowack, Marti, Driver, Fagnani); denn V. 8 ist doch von 
der Sammlung der Heidenvölker die Rede, weshalb man auch 
Aufschluß über ihr Schicksal erwartet. Allerdings scheint 
V.8 die.Vernichtung der Heidenvölker anzukündigen. Es wird 
dies aber die Folge einer Überarbeitung sein (s. o. 8. 9). Be- 
rücksichtigt man dies, so besagt die Prophetie, daß die Heiden 
gezüchtigt werden und daß sich die Überlebenden zu Jahve be- 
kehren; hierauf befaßt sie sich eingehend mit dem Geschicke 
Israels. Auffallen könnte nur, daß nach diesem Zusammenhang 
die Bekehrung der Heiden vor der Israels einzutreten scheint. 
Indes wird die Bekehrung Israels wie der Heiden nach der Er- 
wartung der Prophetie wohl ziemlich mit- und nebeneinander 
erfolgen. Letztere erwähnt sie aber als die ihr unwichtigere 
zuerst in möglichster Kürze, um sich dann ausführlich mit 
ersterer beschäftigen zu können. Die beiden Verse bilden so 
mit dem Folgenden (11—13) ein geschlossenes Ganzes. Ha- 
levy stellt sie nach V. 13. 

9. »> weist auf das vorhergehende >-1>7 (8) zurück. Zu 
797 mit »x vgl. 18m 10, 9, wo bei 757 das mit >s gleich- 
bedeutende > steht. Bachmann nimmt für das allerdings auf- 
fällige > Verschreibung aus ->> an; außerdem betrachtet er 
moi als Verstümmelung aus "naWn; so gewinnt er den Text: 
„Alsdann werde ich alle Nationen wandeln zu einem reinen 
Geschlecht“ (zu 797 mit doppeltem Akkusativ vgl. Ps 114, 8). 
Statt 79792 hat LXX (eis yeveav adr7s), wie schon Hieronymus 
bemerkte, »Ji72 gelesen; Chald. hat ırı2 77 >> locutionem 
unam electam. Die Heiden sollen reine Lippen erhalten, d.h. 
es sollen keine Götzennamen mehr über. dieselben kommen 
(vgl. 1, 4; Os 2, 19; Ps 16, 4). Die Reinheit der Lippen hat 
die Reinheit des Herzens zur Voraussetzung. Statt 717 »w= 
17395 liest Fagnani 7335 »nV2. Zu ns DaW (mit einem Nacken) 
vgl. ma 'ma.\l Kg.22, 13 und: ma san ann ab7der 32,3% 
Die Einheit und Eintracht kommt ‚dadurch zu stande, daß 
Israel und die‘Heiden dann das gleiche Joch, nämlich das 
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Joch Jahves, auf dem Nacken tragen (vgl. Jer 2, 20; Job 
34, 31). Mitten in. der Rede Gottes findet Rothstein 7177 au= 
und 7295 auffällig; er vermutet als einstige Lesart “ads und 
3a>5 oder "I72>>. 
10. Der Vers, welcher ach Jahn, Eichhorn und: Delitzsch 
aus Is i8, 1 entlehnt sein soll, führt unter Anklang an 2, 11 
den. Gedanken von V. 9 weiter.. Die Heiden werden nicht 
‚bloß keine Götzennamen mehr aussprechen, sie werden sogar 
Jahve Opfer ‘bringen. Gerade die Kuschiten sind genannt, 
weil sie als Repräsentanten ‚der entferntesten Völker gelten. 
Mit den „Strömen von Kusch“ sind wohl der Nil und ‘Atbara 
gemeint (vgl. Is 18, 1). ‚Große Schwierigkeiten bereitet: der 
Ausdruck x2=n2 an». . An» kommt in der Bedeutung „An- 
‚beter“, wie es gewöhnlich übersetzt wird („meine Anbeter“; 
so V.; Rückert, de Wette, Hitzig, Hengstenberg, Reinke, 
Hoonacker mit Verweis auf Gn 25, 21. Ex 8, 26; 10, 18), im 
Alten Testament nicht vor, und £%»”n2 —= „Tochter meiner 
Zerstreuten oder Zerstreuung, Diaspora* (LXX, V., Chald.; 
Hitzig und Reinke, die darunter aber die durch das Gericht 
zerstreuten Heiden verstehen; Knabenbauer, Hoonacker v’x12 
Part. pass. von y> und n= zur Kollektivbezeichnung, x» n2 
Apposition zu An»: mes suppliants, ma communaut& dispersee, 
Orelli) ist sonderbart. Luther, Pedro da Figueiro, Rosenmüller, 
Ewald, Keil und Beck fassen »x12=n2 »Any als Objekt zu >=” 
und “nn:n als Apposition: die bekehrten Heiden bringen Jahve 
die zerstreuten Glieder der Gottesgemeinde als Speiseopfer dar 
(vgl. Is 49, 22; 66, 20; Zach 8, 23). Diese Fassung ist schon 
‚wegen der Wortstellung nicht gut wahrscheinlich. Ewald hält 





1 LXX (mposötfopar) hat vielleicht "nınz (von ny bereit sein) ge- 
lesen (nach Halevy: »n?), ‚und (2v Ötorapp.£vors mov) "sans (für Inıs3Bn>, 
Halevy); Syr. hat den Ausdruck nieht; »s»>—n2 fehlt auch codd. III XII, 
26 49 106 130 153.198 233 239. 311.: Syrohex.'-Theodoretos übersetzt: 
rposbekomar tobs Ixerebovras; codd. 22 (mit ast.) und 36 haben: mpoodefopet 
zubs Inerebovrds pe TWy Ötesmappevwv; ebenso codd. 5l und 85 ‚(nur perd 
statt pe) und codd. 62 und 86 (mit nposdtyopar für rpoodefopar). In COod. 
Vat., womit Kyrillos und Hieronymus übereinstimmen, ist vielleicht obs 
izereunvras ausgefallen. 
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scho für einen alten Schreibfehler aus v5 (Nah 3, 9); ähnlich 
Halevy: vo» na »ıny les boucs de la fille de Pout, was als 
Objekt (Opfertiere) oder besser als Subjekt (die Häuptlinge, 
Großen von Put, vgl. Is 19, 9; 24, 6) zu 71527 gefaßt werden 
könne. Rothstein glaubt, daß zu 10a ein Prädikat mit Objekt 
ausgefallen sei, etwa "n37 27772 (bringen sie mir Schlacht- 
opfer dar), als Parallele zum Schluß von '10b. Bachmann 
schlägt vor: »ziQ n[»]a »zn2[7] „von jenseits der Ströme 
von Kusch werden aufbrechen, die mich lieben“. Hommel! 
erklärt "x19"n2 aus dem Südarabischen als eine Art Weih- 
rauch. Marti vermutet als Gegensatz zum Süden (Kusch) 
eine Bezeichnung des Nordens und denkt mit Cheyne etwa 
an nonxn. Es ist aber nicht einzusehen, warum dazu ge- 
rade Sarepta gewählt wäre. Am wahrscheinlichsten. dürfte 
die Annahme Schwallys sein, daß eine aramäisch-hebräische 
Glosse vorliege (»x}2:7 "ax = da, wo sie zerstreut sind). 
nrın bezeichnet das Opfer als eine Jahve zukommende Gabe, 
durch die er als König anerkannt wird (vgl. 1 Sm 10, 27; 
2 Sm 8, 2). Zum Inhalt des ganzen Verses vgl. Is 18, 7; 
45, 14; Ps 72, 10. 

Nunmehr wendet sich Sophonias zum Geschick Israels 
(11—13). Nach Nowack schließt sich V. 11 an V. 8 an, 'wes- 
halb eben V. 9—10 Interpolation sein sollen. In V. 8 wird 
aber Jerusalem mit dem Gericht bedroht, während ihm hier 
die Verheißung wird, daß es sich seiner Fehler nicht mehr zu 
schämen brauche. Zwischen V.8 und V.11 besteht demnach 
kein Zusammenhang, sondern eine Lücke, die gerade durch 
V.9 und 10 ausgefüllt wird. Der Tag, an dem sich Jerusalem 
nicht mehr schämen soll, ist nämlich nicht der Gerichtstag, 
sondern jener, der durch die Bekehrung der Heiden herauf- 
geführt wird (so schon Hieronymus, vgl. Hoonacker). Wegen 
seines Wandels hätte Israel in seiner Gesamtheit eigentlich den 
gänzlichen Untergang wohl verdient. Gleiehwohl soll derselbe 
nicht Wirklichkeit werden, die Folge des Gerichtes soll viel- 





1 Exposit. Times XI 92. 
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mehr eine Umwandlung der Gemeinde sein, die sich auf dem 
„frommen Rest“ neu aufbaut. Der letzte Grund dieser Ent- 
wieklung ist das Verhalten Israels in der Zukunft, und der 
Weg, auf dem sie vor sich gehen soll, ist die Entfernung aller 
Frevler aus Israels Mitte. 

11. 8377 072 zieht Syr. noch zu V.10 und faft überdies 
den Satz als Fragesatz. Steiner und Halevy vokalisieren x> 
statt 5: Möchtest du dich schämen. Es ist aber nicht ein- 
zusehen, warum sich Israel bloß an jenem Tage schämen und 
nicht vielmehr jetzt Reue empfinden sollte. wı2 ist hier nach 
einigen objektiv gebraucht (Nowack, Marti, Hoonacker): „zu 
schanden werden“ (vgl. Jer 2, 36; 31, 37; Ps 22, 6; 25, 23 20; 
31,218; 71,13). Durch die Vertilgung der Hauptschuldigen 
wird die Strafe von den übrigen abgewendet. Der subjektive 
Sinn braucht aber damit nicht ausgeschlossen zu sein, be- 
sonders wenn das Wort über den Gerichtstag hinauszielt; vgl. 
Ez 16, 61ff; 39, 26. Die Erinnerung an vergangene Schuld 
soll deshalb Israel nicht mehr drücken (Ewald, Schegg), soll 
nicht mehr zur „peinigenden Selbstanklage“ (Orelli) werden, 
weil diese Schuld getilgt ist, nicht weil eine Schuld nicht mehr 
vorkommt (Rosenmüller, Strauß, Keil); vgl. Is 54, 4 ff; da- 
gegen Ez 36, 31. Fagnani streicht das des Metrums wegen 
verdächtige Nebensätzchen “2 nsw> „un (vgl. Jer 33, 8). 
zmsa >> 1 steht auch Is 13, 3, wo die siegesgewissen Krieger 
Jahves so genannt werden; hier sind diese Übermütigen die 
vorher getadelten Großen, Richter, Propheten und Priester. 
Ein literarisches Verhältnis obwaltet aber zwischen den beiden 
Stellen sicher nieht. 77=3> ist Infinitiv ?. 

12. Die Gottlosen werden wohl im Kampfe gegen die Heiden 
fallen (Schwally), während der fromme Rest als heilige Ge- 
meinde in Sicherheit fortbestehen soll; vgl. Is 4, 2—6; 10, 
20; 28, 5; Joel 3, 5. Dieser Rest wird sein Vertrauen nicht 
mehr in die eigene Kraft und auf menschliche Mittel (Is 30, 16; 


1 Vgl. Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik $ 128p 
und 135n. 
2 Siehe Gesenius-Kautzsch a. a. O. $ 4dd. 
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31, 1; Os 14, 4 usw.); sondern'auf den Namen Jahves setzen. 
Statt son schlagen Grätz und Wellhausen >57) vor. Zu => 
71 (V.:pauperem et egenum) vgl. Is 14, 32; 26, 6; 66, 2; 
Hab 3,4; :auch Mt 11, 29; die Wortverbindung ist offenbar 
stehender Ausdruck. 

13. In der erneuten Gemeinde werden nicht Unrecht und 
Lüge (vgl. 1. Petr 2, 12; Offb 14, 5), sondern Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit herrschen. Zeichen und Frucht dieses sitt- 
lich-religiöisen Zustandes sollen Friede und Sicherheit sein. 
Vgl. Lv 26, 6; Is 14, 30; 17, 2; 33, 15ff; Ez 34, 25; Mich 
4, 4; 7, 14; Ps 15, 2#. 

Die Verse 14—20 werden gewöhnlich als Trostrede an 
das durch Gottes Gericht gebeugte Israel gefaßt (vgl. Is 54, 1 ff). 
Diese Trostrede, so wird gesagt, wendet sich mit Verheißungen 
an Israel, für das Kap. 1 nur die Gerichtsdrohung hat. Deshalb 
sollen diese Verse das Exil voraussetzen und aus jener Zeit 
gegen Ende des Exils stammen, da bereits die große Hoffnung 
auf die unmittelbare Nähe der herrlichen Zukunft neu belebend 
durch das Jahvevolk ging, gottbegeisterte Männer, an die Ver- 
heißungen der alten Prophetie anknüpfend, der freudigen Er- 
wartung Israels erhebenden Ausdruck verliehen und, vom 
Geiste Jahves erleuchtet, neue Blicke in künftige Zeiten taten. 
Schwally' verlegt die Entstehung dieses Abschnittes sogar 
in die nachexilische Zeit, weil V. 14 die Wiedererbauung‘ 
Jerusalems voraussetze, weil Jahve, wie erst in der jüngeren 
Literatur, als „König“ (15) bezeichnet werde, und Wörter 
wie 5rsn (20) und 59. (14; vgl. 11 und 2, 15) erst dem 
späteren Schrifttum angehören. 

Es mag richtig sein, dafl Jahve in der älteren Literatur 
nur selten 757» genannt wird; immerhin fordert aber Is 6, 5 
Berücksichtigung. Zu srn ist Jer 17, 142; 49, 25; 383, 9; 
48, 2;:51,:41 und zu 7b» ist 2 Sm 1, 20;"1s 5,:14;:23, 7 12; 
Jer 11, 15; 15, 173; 50, 11; 51, 39: zu vergleichen. 





1. Zeitschrift für atl Wissenschaft X 237. 
? Siehe Erbt, Jeremia und seine Zeit 180 und Giesebrecht? 98. 
3 Siehe Erbt a. a. O. 178 und Giesebrecht? 90. 
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Auch V.'14. muß sich‘ nicht. auf das tatsächlich wieder! 
erstandene Jerusalem beziehen, sondern kann sich. auch an 
das Jerusalem der. Zukunft wenden. : Das gilt überhaupt von 
V.14—18., Dieser Abschnitt geht, im Unterschied von Kap.ıl, 
das dem. sündigen ‚Israel: Jahves Gericht androht, auf. das ge- 
läuterte Israel (vgl. Jer 3, 17; 30,.10.11;.31, 1 ff; 33, 10 11). 
Es ist also 3, 14 ff nicht dasselbe Israel angeredet wie 1, 2 ff; 
daher stehen. die. beiden Abschnitte zueinander auch nicht in 
Widerspruch und können denselben Propheten Sophonias zum: 
Verfasser haben. Dagegen scheinen V. 19—20 tatsächlich auf 
die Volksgenossen im Exil und in der Zerstreuung (besonders 
Wellhausen) und auf ihre Rückkehr Bezug zu nehmen. Aller- 
dings glaubt Hoonacker (zu Mich 4, 6). nicht, daß die Aus- 
drücke An7271 mybxr auf das Exil und die Zerstreuung gehen, 
da ein: Schriftsteller zur Zeit des Exils sich wohl deutlicher: 
ausgedrückt hätte. Er meint, der Prophet denke sich hier 
Israel lediglich unter dem. Bilde einer geschlagenen Herde, 
von der ein Teil hinke, während der andere in die Flucht 
geschlagen sei. Aber auch in. dieser Abschwächung drückt 
das Bild aus, ‘daß Jahves Gericht bereits über Israel herein- 
gebrochen ist; 77: besonders deutet dann Exil und Zerstreuung 
an, da es auch sonst (Neh 1, 9) in diesem Sinn gebraucht 
wird, zumal bei Ezechiel (34, .16), der doch bloß’ etwas über 
zwei Dezennien nach Sophonias wirkte. Immerhin bliebe die 
Möglichkeit offen, daß sich Sophonias auch hier in diese zu- 
künftige Zeit hineinversetzt und aus ihr heraus sich an Israel 
wendet. Auch die Vorausverkündigung der Verbannung und 
Heimkehr wäre an sich nicht auffallend, da beides von Jere- 
mias, also kurz nach Sophonias, schon deutlich vorhergesagt 
wird. Weil indes Sophonias sonst auch für den frommen Rest 
den Durchgang durchs Exil nicht zu kennen scheint (vgl. zu 
2, 7), istesam wahrscheinlichsten, daß diese zwei Verse wirk- 
lich ein Zusatz von anderer Hand seien ; man müßte denn mit 
Driver annehmen, daß Sophonias selbst sie später seiner Pro- 
phetie hinzugefügt hätte, als das Exil bereits klar bevorstand. 
Jedenfalls stammen die Verse aber nicht aus nachexilischer 
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Zeit, da V. 20 die Erlösung ‘deutlich in die Zukunft ver- 
legt wird. 

14. Israel wird zu froudigs Jubel aufgefordert; vgl. Jer 
33, 11; Zach 2, 14; 9, 9; Grund hierzu ist die Rettung (15 
und 17). Statt m&-n2'(Personifikation der Gemeinde) hat 
Chald. xmW;3 eongregatio, und statt Sasior hat LXX, wohl 
durch den Schluß beeinflußt, döyarep Tspovsornp. 

15. Grund zur Freude ist die Vernichtung der Feinde, die 
Tilgung der Schuld und die glänzende Wiederherstellung. Die 
Verba stehen im Perf, prophet. zus3n (LXX: 72 döwnnard con, 
das nach Hoonacker 7"yW» voraussetzen soll; V.: iudicium tuum, 
Strafgericht; ebenso Hieronymus, Ribera, Calmet, de Wette, 
Reinke, Knabenbauer, Orelli, Hoonacker: les arr&ts [= sen- 
tences] portes contre toi, wobei das Suffix den objektiven 
Genetiv vertritt!; ähnlich Ewald und Schwally: Strafe) ist 
wohl in zıoswn (Poel, vgl. Job 9, 15) zu verbessern (Well- 
hausen, Oort, Nowack, Marti, Fagnani, Rothstein); statt 73-8 
ist mit LXX, V., Syr. und Chald. 7:28 zu vokalisieren. 
Statt =» vermutet Schwally auf Grund von LXX wohl zu 
Unrecht 752; denn der LXX-Text: Asiörpwral oe E&x yeıpös 
2ydp@v oov ist jedenfalls nur freiere Übertragung. In 15b ist 
SRnDT zu tilgen. Statt 7572 aber 75» zu punktieren (Marti, 
Rothstein), ist nicht notwendig; denn auch LXX cod. Sinait. 
und Alex. (Basıledosı 6 xöptos Ev wow cou) bezeugen eigent- 
lieh nur das Fehlen von >". Der Vers besagt demnach 
auch nicht, daß das neue Gottesreich schon begonnen habe 
(Marti); er bietet vielmehr eine Zukunftsschilderung. Jahve 
thront inmitten seines Volkes als dessen Schützer, und zu- 
gleich, weil Israel seiner Gegenwart jetzt würdig ist. Statt 
nn, wie, veranlaßt wohl durch sÄ1n-5s V. 16, viele Aus- 
gaben, Handschriften, V. und Chald. haben, ist mit Bom- 
berg, LXX und Syr. »x7n (= erleben) zu lesen (Wellhausen, 
Smith, Oort, Nowack, Marti, Fagnani); vgl. Jer 5, 12; Ps 90, 
15; Spr 27, 12. 





i Vgl. Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik $ 135, 4 
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V. 16 wird von Marti für Einschub gehalten, weil er den 
Zusammenhang der an Jerusalem gerichteten Worte 'unter- 
bricht, und weil der Tag des Heils im Gegensatz zu V. 14 ff 
und 17 noch als künftig gedacht ist. Letzteres kann man 
aber auch bei V. 14 und 17 annehmen, und ersteres kommt 
in unserer Prophetie in analogen Fällen öfter vor. Höchstens 
könnte man die Worte: „An jenem Tage wird man zu Jeru- 
(Epzt xöptos) vielleicht Sax". Ewald, Reinke und Keil fassen 
‚»nOtnTon als symbolischen Namen für Jerusalem: „An jenem 
Tage wird man Jerusalem nennen ‚Fürchte nicht‘.“ Der Plur. 
masc. 5%" steht hier beim fem. dual. 7°7!. Das Sinken bzw. 
Herabhängenlassen der Hände ist Zeichen der Mutlosigkeit 
(vgl. Is 13, 7). Die wird es in der neuen Gemeinde nicht 
geben. 

17. Zu 17a vgl. Ez 48, 35; Zach 8, 23; zu 17b Is 62,5; 
65, 19; Jer 32, 41. Statt wrios hat LXX (Exaer) vielleicht 
prior gelesen. Besondere Schwierigkeiten bieten die Worte 
ınamaa Uran „er schweigt in seiner Liebe“; so Hieronymus 
(silebit peccata tua in caritate), Castro, Sa, Mariana, Cornelius 
a Lapide, Maurer, Reinke, Schegg, Keil, Knabenbauer, Orelli, 
Müller, Beck. Das gibt aber weder für sich noch im Zusammen- 
hang einen Sinn. Die meisten Emendationen knüpfen des- 
halb an LXX (xawızt os, so auch Syr. und Arab.) an; Theodoros, 
Hitzig (m = nidn mipy er wird Neues, Wunderbares tun 
für sein Volk, vgl. Is 43, 19; 64, 3; Jer 31, 22), Buhl, No- 
wack (in Kittels Biblia Hebraica): ur oder wm „er er- 
neuert in seiner Liebe, tut Neues in seiner Liebe“ (zur 
-Konstr. vgl. Gn 44, 12 und Is 22, 4); Ewald: wm? „er ver- 
jüngt sich in seiner Liebe* (mütßtte Hithp. sein); de Wette: 
„er vergnügt sich durch seine Liebe*; Schwally und Oort: 
77) „er freut sich in seiner Liebe“; Bachmann: vs 579; 
„er erbarmt sich eines Mannes in seiner Liebe“. Marti ver- 
mutet, der massorethische Text bringe lediglich die Klage 





1 Vgl. Gesenius-Kautzsch a. a. O. $ 145p. 
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eines ‘Lesers zum Ausdruck, dafi die in diesen Versen ge- 
schilderte Herrlichkeit immer noch nicht anbrechen wolle, daß. 
also Jahve schon zu lange im Schweigen. verharre (vgl. Is 
42, 14; 64, 11); Fagnani hält den Ausdruck gleichfalls für 
eine Glosse und streicht auch das zweite 7%» (he rejoices over 
thee with gladness, he exults with singing). Ansprechender 
ist aber der (nach LXX) naheliegende Vorschlag Nowacks: 
ur „er erneuert dich in seiner Liebe“; oder Rothsteins 
Korrektur ina78 wsm. Erwägung verdient indes auch die: 
Korrektur Hoonackers: wrz47 il tressaille ou il fremit dans son 
amour (vgl. Ps 45, 2); Hoonacker verweist auf das assyrische 
risatu (won = EN) „Jubel“ und macht gegen Nowack besonders 
geltend, daf W777 neben iw»io» und >-3» auffalle, weil man ein 
Verbum von ähnlicher Bedeutung erwarte. 

In V. 18 ist der Text sehr verderbt. Für das ganz un- 
verständliche >17 31: (Agq. 'translatos nach Hieron.), das 
Hieronymus durch nugae (= nugatores, qui a lege recesserunt, 
wobei >72 synekdochisch für „Gesetz“ genommen scheint) 
wiedergibt (ut nosse possimus linguam Hebraicam omnium 
linguarum esse matricem!), scheinen LXX (&s &v zuepa Enpri;s) 
und Syr. (8589797 82927 TR) 7972 Dr2> gelesen und mit 
V.17 verbunden zu haben, was wohl auch das Ursprüngliche 
ist, vgl. Is 30, 29 (Fagnani und Hoonacker >72 o7>). Luther 
hat hier seine Glaubensüberzeugung ausgesprochen gefunden: 
„Die, so durch Satzungen geängstigt waren, will ich weg- 
schaffen, daß sie von dir kommen; welche Satzungen ihre 
Last waren, davon sie Schmach hatten.“ Hitzig, Reinke, 
Schegg, Keil, Schwally, Driver und Orelli halten +31: für Partie. 
Niph. von 57 (vgl. Klgl 1, 4): Die Betrübten fern von 
der Festversammlung sammle ich.: Die Betrübten wären die 
Juden der Diaspora, weil sie an den heimischen Festversamm- 
Jungen nicht teilnehmen können (Fürst), was in die nachexilische 
Zeit wiese, oder weil Festversammlungen infolge des Exils nicht 
stattfinden können (Ewald, Ackermann, Knabenbauer; vgl. Os 








ı Vgl. Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik Ss 69t. 
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2, 13). Wellhausen übersetzt: „die von der Gemeinde’ Ver- 
sprengten sammle ich“. D. H. Müller liest statt ">12 etwa: "17, 
>> oder 5; und übersetzt: „Freue dich‘ der (bestimmten)' 
Frist.“ »7 7272 wird gewöhnlich wiedergegeben: „Von dir sind’ 
sie*:oder „zu‘dir gehören sie*, und sn mby-Aaon „auf ihr 
lastet Schmach“ (d. h. auf der verbannten Gemeinde wegen’ 
der eigenen Knechtschaft oder auf der angeredeten Gemeinde 
wegen der Gefangenschaft vieler ihrer Mitglieder). Beck: 
„Die sich entfernt hielten von der Festversammlung, habe 
ich weggesammelt von dir; sie waren Hoffart; darüber nun 
Schmach!“ Für 77272 las LXX (tobs ouvrerpiunu£vous) wohl Ton, 
und statt non 77 wohl air 2 "im Ohr auch Chald. und 
Aquila): odal is &ußev Ovardıouov Er’ adızv = „Wehe, wer 
Schmach auf sie ladet“, was einen guten Sinn gäbe (Buhl, 
Schwally, Nowack, Hoonacker, Fagnani). Nowack und Hoon- 
acker möchten übrigens annehmen, daß 773n moon (MI2R für 
722) ursprünglich in V.19, nach ersterem etwa vor, nach letz- 
terem nach x77 ny2, stand. Statt 7» lasen Syr. und Chald. 
(wie auch Bomberg 1518 in marg. 12 codd., pr. 7, in marg. 1) 
7729. Bachmann schlägt vor: oinsos yina mrsyia [naar] 
naiv: v7 [852] 722 „Austilgen werde ich Treulose aus der 
Festversammlung, sie hinwegraffen aus dir, als wären sie nie 
gewesen; legen werde ich Schmach auf sie.* Das ist zu ge- 
waltsam, fügt sich auch nicht gut in den Zusammenhang. 
Wellhausen befürwortet 7>Ar7 >> na „keine Schmähung 
wird laut gegen sie“. D. H. Müller liest na» 097 statt 77 
naiv und übersetzt: „Ich nehme weg von dir heute das Tragen 
aller Schmach um ihretwillen“ (vgl. Gn 30, 23; Is 4, 1). Ha- 
levy liest. 77> statt jun und py>Y Znawn statt by nein. 
Beachtung dürfte vor allem der von Marti (siehe auch Nowack 
in Kittels Biblia Hebraica und Rothstein) proponierte Text 
verdienen: 791 7527 na 7242 7nn "neon „ Weggenommen 
habe ich von dir die Schmach, und weggeschafft von dir die 
Schande“. Das wäre dann als Jubelruf Jahves zu fassen (vgl. 
V. 11). Geringfügiger wäre die Textänderung, wenn man 
statt yıı etwa "7 (Jer 9, 9; 31,15. Am 5, 16) und 7759 
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statt’ 5» lesen wollte: „Ich nehme von dir die Klage, die 
Last auf dir, die Schmach“; 7277 wäre dann möglicherweise 
erklärende Glosse zu „Last“. Halevy faßt den Vers als Aus- 
druck für die Hoffnung der Judäer auf die Rückkehr der ver- 
bannten Bewohner des Teilreiches Israel und erklärt: Ceux 
qui 6taient &cartes, @loignes (777, Hoph. v. mı7 — za) du 
lieu de l’assemblde (— du temple, vgl. Klgl 2, 6; Ps 74, 8), 
je les ai rassembles, ils se sont joints & toi (779 für 7an), 
afın que tu ne supportes pas la honte ä cause d’eux. 

19. Nach dem vorliegenden Text ist iv» absolut zu nehmen 
(= es einem antun, mit jemand verfahren, und zwar gut, z.B. 
Ez 20, 44 und Ps 109, 21, oder schlimm, z. B. Ez 22, 14) und 
sinngemäß nach Mich 5, 14 und Ez 23, 25 zu ergänzen, oder 
man muß annehmen (Grätz, Nowack, Marti, Fagnani), daß 
etwa >> ausgefallen sei: „Sieh, ich bereite Vernichtung all 
deinen Bedrückern.*“ Dieses 7>> gewinnt Hoonacker in an- 
sprechender Weise, indem er 5> vor ns stellt: J12y»2=n 53 iv». 
D. H. Müller vokalisiert => und übersetzt: „Ich tue sie (die 
Schmach) an allen deinen Peinigern* (vgl. Gn 24, 12; 40, 14; 
Jer 38, 9; Ez 23, 25). Statt yraya=5s=nn las LXX. (roı® &v ont 
Evxev od) vielleicht 739725 „ns, Theodoretos (Evexsv &u08): 2ynh 
(auch Rothstein: „Siehe, nun will ich verfahren mit dir [näm- 
lich so, wie vorher angekündigt] um meinetwillen“; vgl. Ez 
36, 22). Schwally vermutet 7», d. h. arme und gedrückte 
Volksgenossen. Einen sehr beachtenswerten Vorschlag bringt 
auf Grund des LXX-Textes P. Müller: [32°] nıı mioy 
722 „Sieh, ich werde dieses tun um deinetwillen.* Dabei 
könnte auch x ny2, das man sonst gern als Einschub aus 
V.20 betrachten möchte, stehen bleiben; es könnte auch einen 
neuen Satz beginnen. Buhl übersetzt unter Hinweis auf Spr 
16, 4: „Ich mache dich deinem Zweck entsprechend.“ Das 
klingt zu frostig. sber-nn gibt Chald. sinngemäß durch 
xsubon (die Vertriebenen) wieder. In binnivı möchte Nöl- 
deke? ob streichen und onWn als Objekt nehmen; letzteres 





1 Theologische Studien und Kritiken LXXIX (1906) 455. 
® Göttinger gelehrte Anzeigen 1871, 896. 
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tut auch Hoonacker: et je ferai d’eux un objet de louange et 
de leur honte une gloire par toute la terre. Orelli übersetzt: 
„deren Schande auf der ganzen Erde ist“. Hitzig faßte unıa 
als Genetiv (in allen Ländern ihrer Schmach), was aber wegen 
des Artikels unmöglich ist; Philippi betrachtete es als Ap- 
position zu yon. Grätz und Hal&vy vermuten, daß arnvor 

Enw> ausgefallen sein könnte (statt ihrer Schande); vgl. Is 61, 7. 
“Wahrscheinlicher indes ist onw>, das von LXX als un 
(sat zarausyuvironvean, nämlich die Feinde) zu V. 20 gezogen 
wird, als Glosse zum Objekt des Satzes anzusehen, die aus 
20b geflossen ist (Schwally); möglich wäre auch, daß es 
aus Dn2ö@nn "2yU2 entstanden ist (Wellhausen, Marti, Fag- 
nani). Wie ein Hirte seine geschlagene und versprengte Herde 
sammelt, so will Jahve sein Volk aus der Verbannung (=>>x) 
und Zerstreuung (77:7) nach der Vernichtung seiner Be- 
drücker zurückführen; vgl. Mich 4, 6 7, wo sich der Satz fast 
wörtlich wiederfindet, nur daß bei Sophonias n»w71 statt naon 
steht, wohl deshalb, weil Sophonias das Verbum zox unmittel- 
bar vorher gebraucht hat (Hoonacker). Der Schluß des Verses 
scheint auf Dt 26, 19 zurückzuweisen; vgl. auch Is 62, 7; 
Jer 33, 9. 

V. 20 wiederholt nur die Gedanken von V. 19. .Im ersten 
Teilvers fällt das doppelte n>2 und o>ns auf; die Worte n»=1 
p>ns »z2p fehlen im cod. Kennic. 126, pr. bei de Rossi 380; 
deshalb nehmen Nowack und Fagnani an, daß 20a ursprüng- 
lich nur ein Satz war. Andernfalls ist statt x=7, das Keil 
als Infinitiv faßt (mein euch Sammeln wird stattfinden), wobei 
aber ein Hauptverbum fehlt, wohl yzpx (Nowack, Marti, 
Driver, Fagnani, Rothstein) und dann auch w77 n>21 für na 
zu lesen; Halevy verbessert indes nz>7 (aussitöt, en m&me 
temps, vgl. Ri 13, 23) unter Beibehaltung von "z27. Buhl (vgl. 
Schwally) und Hoonacker ändern auf Grund von LXX, die 
statt >28, wozu eine Ortsangabe fehlt (vgl. Is 14, 2), offenbar 


i Wesen und Ursprung des status constructus im Hebräischen, Wei- 
mar 1871, 37. 
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Stun gelesen hat: b>nX "227.927 Bons amsmınya. Damm! 
ist nach 12 Handschriften, LXX und Syr. als Schreibfehler in 
banıaw.'zu verbessern (Wellhausen, Smith, Nowack, Marti, 
Fagnani). Zum Ausdruck vgl. Am 9, 14; Dt 30, 3 (8. 0. 
8. 105 A. 1). »b2%2y5 will nicht besagen, daß die Wendung 
der Dinge allen vor die Augen tritt und so offen zu Tage 
liegt (Keil, vgl. Is 52, 8; Lk 2, 30) oder sicher erfolgen wird 
(Maurer, Schegg), sondern daß die lebende Generation noch 
die angekündigten Ereignisse schauen soll. « 





1 Siehe Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik & 911. 
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